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3 ptr 2 70 fd QuliniD nods "d or Godlaftag een 
. * lange Zeit vorher die conſtante Korb des aufthauenden Eiſes 
und des ſiedenden Waſſers bei demſelben, Luftdrucke erkannt und ſie zu; Normal- Punkten 
det Thermometers gemacht hatte, war dennoch de Luce et. oft: welcher auf, das Bers 
ſchwinden der Waͤrme bei dem Gefrieren des Washers: aufmerkſam wurde. Durch Black, 
Wilke, Lavoiſier, Lapkace und Souther naward die Menge der Wärme, welche bei. dem 
Fluſſigwerden und der Verdampfung des Waſſers gehunden wird, beſtimmt. — Schon nach 
diefer Entdeckung mußte die Anſitht derjenigen Phyſiker, welche die Daͤmpfe für, eine Auf⸗ 
löſung des Waſſers in der Luft hielten, (bt unhaltbar erſcheinen zu fe ward , nachdem man 
gefunden hatte, daß die Verdampfung des Waſſers auch im luftleeren Raume vor ſich gehe, 
gaͤnzlich beſeitigt, und es zeigte ſich darauf, daß die Luft hiebei, nicht nur kein Anfldfungs- 
mittel des Waſſers ſei, ſondern ſogar die Verdampfung hindere, indem dieſe im Vacuo 
ſchneller erfolgt als in dem mit Luft erfüllten Raume. Ward nun auch als das alleinige 
Agens bei ider Dampfpildung die Waͤrme erkannt, ſo iſt man bis heute noch nicht uͤber die 
Art ihres Wirkens einig. Anfangs hielt man die Dampfe. Ziemlich allgemein fuͤr eine 
hentifche Verbindung der verdampfenden Koͤrper mit dem Waͤrmeſtoffe⸗ Doch mufite, ſelbſt 
wenn die Exiſtenz des Waͤrmeſtoffes zugegeben ward, der Umſtand, daß der kn gebildete 
Dampf in jedem Verhaͤltniſſe Wärme in ſich aufnimmt, ohne einen entſprechenden Antheil 
des verdampfenden Koͤrpers zu erfordern, eine große Abweichung von allen chemiſchen Ver⸗ 
bindungen zeigen, zumal die dem Dampfe zugeführte Warme keine andere Veränderung als 
eine bloße Volumens Vergroͤßerung hervorbringt. Daher duͤrfte die beſonders von Laplace 
unterſtützte Meinung, daß die Dämpfe aus den Molechlen der werdampfenden, Körper beſte⸗ 
ben welche durch fie) umgebende Waͤrmeſphaͤren expandirt werden, den Vorzug We 
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Eine ſolche Repulſion feiner Theilchen durch die Wärme zeigt das Waſſer unter allen 
umſtaͤnden. Bei den groͤßten Kaͤltegraden loͤſet ſie von der Oberflaͤche Theile ab, als an 
welcher die Attractionskraft geringer iſt. Der Gewichtverluſt des Eiſes durch Verdampfung 
iſt im Verhaͤltniß feiner geringen Wärme ſehr bedeutend. Stehen Expanſivkraft und At⸗ 
tractionskraft im Gleichgewichte, wenn das Waſſer tropfbar fluͤſſig iſt, fo iſt der geringfte 
Zuſchuß an Waͤrme im Stande, die oberſte Schicht des Waſſers ſogleich zu verfluͤchtigen, 
wenn nicht der Luftdruck die letzte unterſtuͤtzt. Hat die Expanſivkraft bei vermehrter Waͤrme 
den Grad erreicht, daß ſie den Druck der Luft und die Attractionskraft uͤberwindet, wie 
dies bei 28 Zoll Barometerhoͤhe der Fall iſt, wenn das Thermometer über 80° R. zeigt, 
fo wird durch eine ſtarke Dampfbildung fo lange Waſſer verfluͤchtigt, bis durch die Ent: 
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Wenn hiernach die Verwandlung des Waſſers in Daͤmpfe df von den 
in demſelben wirkſamen Wärmemengen abhangig iſt, ſo hat dennoch außer dem ſchon er: 
waͤhnten Luftdruck auch die Temperatur der Umgebung, ſowie die groͤßere oder geringere 
Trockenheit derſelben einen bedeutenden Einfluß bei der Bildung der Daͤmpfe. Hat die 
Wärme eines Körpers“ eine großere Spannung als: die der ihr umgebenden Koͤrper, fo 
weicht fo lange ein Theil derſelben, bis das Gleichgewicht hergeſtellt 18. und fuhrt vermoͤge 
feiner Adhaͤſton zu den Molecülen diejenigen, welche ſich au der Oberfläche deſſelben befin⸗ 
den, mit ſich in die umgebung . Wenn auch, wie alle Beobachtungen bis jetzt gelehrt 
haben, der luftepfüllte und ëtt: Raum bei derſelben Temperatur gleich große Mengen 
des Waſſerdampfes aufnimmt, und alſo in dieſer Hinſicht der weine Korper Dr. den andern 
als nicht vorhanden anzusehen aft, fo verhindert dennoch die Luft ſchon durch den mechani⸗ 
ſchen Widerſtand eine ſchnelle Verbreitung des Dampfes, die noch mehr durch die unter Die 
ſen Umſtanden über der Oberflache des Waſſers erhohte Expanſivkraft deſſelben verzögert 
wird⸗ Da bei jeder gegebenen Temperatur ſich in einem gegebenen Raume nur eine be 
ſtimmte Menge von Waſſer als elaſtiſch flͤͤſſeg erhalten kann, ſo nimmt ein Raum, wel⸗ 
cher ſchon Daͤmpfe erhaͤlt, weniger auf als ein trockener; die Verdampfung hängt daher 
unter ſonſt ganz gleichen Verhaͤltniſſen ganz beſonders W Hg N pia. die ſchun 1 
N gl durch Luftſtroͤmungen davon gefuhrt werde. Wide od 

Auf theoretiſche Argumentation einen Miene beben zu gründen, Däer 
alle dieſe Momente der Dampfbildung in ſich vereinigte und die gegenſeitige Abhängigkeit 
derſelben von einander ausſprache, hat noch niemand gewagt. Man hat ſich bis jetzt be 
gnügen muͤſſen, aus einer Menge durch Verſuche ermittelter Reſultate durch Rechnung eine 
Annäherungsformel für) die Abhängigkeit der Expanſivkraft von den Waͤrmegraden abzulei⸗ 
ten. Am meiſten hat man ſich wegen der praktiſchen Benutzung des Dampfes als Bewe⸗ 
gungsmittels mit der Beſtimmung der Erpanſivkraft des Dampfes “Uber, den Siedepunkt des 
Waſſers beſchäftigt— Da in dem Haushalte der Natur, in welchem die Veraͤnderungen drs 


Aggregatzuſtandes des Waſſers eine fo bedeutende Rolle ſpielen, dieſe nur ſelten bei ſo ho⸗ 
hen Temperaturgraden Statt finden, ſo war es das Beſtreben anderer Phyſiker, wie Rich⸗ 
manns und des Fleaugergues, die Menge der durch Verdampfung, oder wie mam es frü⸗ 
her nannte, durch Verduͤnſtung verfluͤchtigten Waſſers zu beſtimmen. Der letzte fand, daß 
bei gleichem Barometerſtande und demſelben Feuchtigkeitszuſtande in ſeinem Zimmer bei 
0° 4,4 Lin. und bei 31 R. 72,2 Lin. innerhalb 24 Stunden verdampften, und daß, wenn 
die Thermometergrade als Abſciſſen, die Höhen des verfluͤchtigten Waſſers als Ordinaten 
genommen wurden, die Linie, welche die Endpunkte der letzteren verband, eine logarith⸗ 
miſche Curve ſei. Ward die Hoͤhe des Wed pften Waſſers = ix und: dar A ëng 
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So vielfach man ſich damit beſchäftigt hi, ie Verdampfung des ‘Wafers: auf der 
Oberfläche unſerer Erde durch Verſuche auszumitteln, ſo konnten jedoch Atmometer dieſem 
Zwecke nicht entſprechen, weil es unmoͤglich iſt, einen Apparat aufzuſtellen, der auch nur 
für. einen kleinen Theil derſelben . ee. "ef bei der wierd. in Betracht 
Tei berückſichtigte. nS 

efter Boden hält die Feuchtigkeit mehr — als WE bt Boden 
KS daher leichter aus, und es iſt zum Gedeihen der meiſten Pflanzen erforderlich, daß 
unter demſelben eine feſte Erdlage fig gegen zu“ große Trockenheit fetes” Ferner hat die 
Farbe des Bodens auf ſeinen Feuchtigkeitszuſtand einen großen Einfluß. Je dunkler dieſe 
iſt, deſto mehr Waͤrme wird auf demſelben durch die Sonnenſtrahlen erzeugt und die Ver⸗ 
dampfung dadurch am Tage vermehrt, waͤhrend in gleichem Maaße die großere Waͤrmeaus⸗ 
ſtrahlung in der Nacht die Erkaltung und mit ihr das Niederſchlagen der Daͤmpfe beguͤnſtigt. 
Pflanzen, beſonders Baume erſchweren die Erwaͤrmung des Bodens durch die Son⸗ 
nenſtrahlen, und es koͤnnen an ſchattigen Orten Dämpfe niedergeſchlagen werden, während 
die Sonne auf den benachbarten, welche ihrer Einwirkung zugaͤnglich find, das Waſſer ver: 
fluͤchtigt. Hieraus folgt aber nicht, daß mit Pflanzen bedeckter Boden weniger verdampfe 
als nackter. Denn, ſelbſt wenn ein großer Theil des auf demſelben tropfbar gewordenen 
Waſſers tiefer in die Erde dringt und nicht wieder in Daͤmpfe übergeht, ſo wird wegen 
der geringen Wärme, welche auf ihm herrſcht, und wegen der großeren Berührung mit der 
Luft, die eben durch ihre Bekleidung herbei geführt wird, eine weit großere Feuchtigkeit er⸗ 
zeugt, ſo daß bedeckter Boden eine ſtete Quelle der Verdampfung iſt, auf dem das Waſſer 
grade dann am ſtaͤrkſten verfluͤchtigt wird, wenn bei erhoͤhter Temperatur der nackte Boden 
des Waſſers beraubt iſt. Eine Meſſung der Dampfmengen, welche in derſelben Zeit von 
zwei gleich großen Flächen, wovon die eine nackt, die andere aber mit Vegetabilien bekleidet 
iſt, aufſteigen, muß daher ſehr verſchiedene Reſultate liefern. Daß „ letzterem im 
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Vorlaufe eines! Jahres mehr Waſſer verflüchtigt wird) wie es die Beobachtungen gezeigt 
haben, geht aus dem Augefuͤhrten hervor Es erſcheint nnir daher als ganz unnoͤthig, zur 
Erklärung dieſer Erſcheinung anzunehmen, daß die Vegetabilien außer dem Waſſer, welches 
fied durch die Wurzem aus der Erde einſaugen, noch eine betraͤchtliche Menge aus der Luft 
in ſichnaufnehmen. Ein Vergleich mit dem ee ge Nr ge 
Wans Audnöglich.naifunimgsse ging LS dindtoani a SST IE NIE isd mn i bd 
Nena Der! Einfluß) Der Walder: auf die benprchtude hä FRO, der Pydromoteort ein 
doppelt. „Sie, befoͤrdern durch ihren Schutz die Feuchtigkeit des Bodens mund orzeugen ba: 
her nicht ſelten gſelbſt bei Tage durch die große Waͤrmecapatitaͤt des Waſſers Nieverichläge, 
ſodaß eine Erhöhung der miteleren Temperatur eintreten muß, indem nur ein Theil“ der con⸗ 
denſirten Duͤmpfe verftuchtigt wird und dem Boden die Wärme wieder entzieht, welche er 
ihm bein dem Nieder ſchlag zuführte, während ein großen in die Erde dringt und als Quelle 
hervortritt und auf dieſe Weiſe die bei feiner Condenſirung frei gewordene arme zurück 
laßt. Inſofern die Waͤlder aber die Sttoͤmungen der Luft hemmen und das“ Niedergehen 
den Nebel und Wolken, welche über benachbartem Gewaäſſern entſtanden ſind, begünſtigen, 
dienen fir als Mittel) die Temperatur derſelben auf den Boden zu übertragen, werden jedoch, 
ſobald ein Theiludes ihnen ſo zugefuͤhrten Waſſers Dampfgeſtalt annimmt und einen großen 
Theil der Waͤrme des Bodens bindet, eine Depreſſion der Temperatur erzeugen.! Je mach⸗ 
dem dien Wilder auf died eine: oder die andere Art einer Gegend mehr Waſſer zufühten, wer: 
den ſie alſo die mittlere! Temperatur erhohen dder nerniedeigen A ſodaß Geh durch bloße An⸗ 
weſenheit vieler Waldungen in einer Gegendu weden auf! datz eine noch auf das andere ſchlie⸗ 
Beni laͤßte n In jedem der beiden Falle aber nwürden ſie ein Schutz gegen große Hitze und 
Kälte ſein indem De durch Beforderungader Micderfchläge Wärme und durch die damit vir- 
bundene. reichlichen Verfluͤchtighung Kühlung zerzeugen. So berichtet v. Humboldt, daß in 
Oberguyana unter dem zweiten Grade noͤrdlicher Breiten wegen der beſtaͤndigen Regen in 
Folge der unermeßtichen -Urwaͤlder der Unterſchied der, Temperatur bei Tag und Nacht nur 
0% 9 C. und zwiſchen⸗ deim vierten und achten Grade nnr 29 Cen botbage. Ihr Einfluß auf 
die Vegetation zeigt ſich beſonders auf den Inſeln des grunen Vopgebirges. Viele der Weſt⸗ 
indiſchen Inſeln ſind nach Ausrottung der Wälder zur Cultur unfaͤhig geworden, indem ſie 
alles Regens entbehren, ſodaß man ſich zur Herſtellung derſolben entſchließen mußte. Ob 
dies aber an. Oxten aus fuͤhrbar fei, wo wielleicht jetzt mur guntor ihroͤm eigenen Einfluß das 
Beſtehen derſelben moglich iſt, wie untern derrbrennenden ne und auf den 
eiſigen Bergen Norwegens, iſt ſehr zweifelt. 0% Gauge 7 e andy sid u‘ 
1. Wenn bei: der Verdampfung des“ Waſſeus nücht Wärme gebunden wuͤrde, — 9 
hie Sonnenſtrahlen inf ganz kurzen Zeit famntliche Feuchtigkeit des Bodens n verfluͤchtigt 
werden Da die Summe, dern latenten Fund genſiblen Wärme der Dämpfe eine oonſtante 
Große iſt und nahe 640 0 Einbetraͤgtz o wenden: boi der Verdampfung mn einer Tem⸗ 
„ ` Botte won z800 COG 10g. C. latent Dew Boden uf Alb in dem hier angesommerin 


ion Ballen urn Verffichergung geiner Quantität Waſſer geben ſon diel Warme hergeben, als 
aul moͤthig iff) seine, 610 fache Waſſermaſſe um einen Mradezu erwärmen. Durch die Ver: 
ege ën des Wafers nin Daͤmpfe r entſteht alſo eine Bemperaturdepreffionyreundg durch 
an diefe werden die Daͤmpfe ihrem Muyimo naher gebracht, n ſodaß dalforofehond bei ihrem 
ofl 19 Entſtehen die Verdichtung derſelben eingeleitet wird. +d Wuͤrde. bei, Cofdenſirung des 
Dampfes nicht Würme frei, or muͤßte bei ſtarken, plötzlichen Abkuͤhlungen der Luft faſt 
znnigdien ganze Waſſermaſſe welche ſich in derſelben befindet, zur Erde herabſtuͤrzen mäh. 
rend jetzt durch die bei der Bildung! der Wolken entbundene Wuͤrmeß eine gleiche Quan⸗ 
„ol? titaͤt von Waſſor verflüchtigt werden kann. So lange der Boden feucht sift kann 
bern krine hohe Temperatur erlangen z iſt derſelbe aber trocken, ſo erregen die Sonnen⸗ 
Jucſtrählen in der heißen Zone einen fos hohen Wrmegrad auf demſelben, daß geringe 
NRiederſchlage⸗ ſogleich werſchwinden! Selbſt. große ſchützen nur dann gegen n, Hitze und 
wan Duͤrre, wenn fie wieder g aber derſelben g Flache verdampfen. Die ungeheuren! Waſſer⸗ 
aß maſſen „welche in den Gegendem des WMqugtors während der Regenzeit zun Erde fal- 
nan len, dringen in der Sahara tief in den hoch nufgehſauften, lockren Sand nſodaß ein we⸗ 
4 Wee dor Erdobo r flache jede Spur von Feuchtigkeit durch; die Sonnenſtrahlen 
verſcheucht afte „Wird das eingeſiekerte Waſſer durch! Unterlagen, welche ein ferneres 
sh *. Sinkun deſſolben Herhindern, namentlich durch n Steinlagen / geſammalt, und tritt es als⸗ 
dann als Quelle beren miedrigen gelegenen Orten an das-Tugeslicht, foomifoert feine 
disc Verdampfung die Hitze des Wodenz, und es entſteht ſuußn den Daſen eine; Vegetation 
n sangen dieſem heißen Himmel, von welcher atle n die fied ſahen / Smits Bewunderung 
mdonſprechen z ig Cou) 330 Bum ot ee ene eden Mine og ent zum 
s. Doch beſchraͤnken ſich die Wirkungen der latenten Wärme nicht auf den Boden. Das 
ie n, Waſſer ändert ſeinen Aggrepatzuſtand an jedem Orte, in denn hoͤchſten Breiten beider 
„ Hemiſphaͤren, auf den höoͤchſten Bergen und in der Luft. Es verdampft ſowohl, wenn 
win eta feſtgiſt, als in tropfbar fluſſiger Geſtält. Die Dämpfe, welche aus dem Erdboden, 
sin Vans Flüſſen und Merren aufſteigen, werden, wie wir aus dem ploͤtzlichen Eutſtehen und 
Veerrſchwinden der Wolkennund Nebel ſehen, vielfach zu Waſſer oder auch wohl zu Eis 
un And wieder elaſtiſch. Das Waſſer, welches im Regen) Thau, Nebel, Schnee und Ha⸗ 
mm gel zur! Erde zurückkehrt, hat! gewiß; ſehr oft viele dieſet Verwandlungen erlitten. 
em Aufſteigende Luftſtroͤme fuͤhreng die Dampfe nin hohere Regionen, won fin! durth! die Kälte 
„ tin Det werden und Wolken bilden Doch auch mn geringer Hohen worden: dieſelben 
hniedergeſchlagen. Wenn Strömungen Luftmaſſen von verſchiedenei Temperature miſchen, 
udn mußten Condenſtrung des Ohmpfesneintraten oder nes wird wenigſtens der Feuchtig⸗ 
nh Seitszuſtand ſeiner Sättigung genährtlen Denn da die Elaſticität) des Dampfes der Tem⸗ 
bo pengtur nicht proportional iff ſondern ſchneller zunimmt als! dieſe, fo: iſt das arithme⸗ 
"le Mittel aus den Erpanſiwkraften beider graͤßer, als, diejenige n welche dem arithme⸗ 
tijden Mittel beider Temperaturen zugehoͤrt. Wenn ſichi die auf Biet: Weiſe gebildeten 


Wolken ſenken, ſo tönnen fie durch die Warme der niederen Luftſchichten untet Mitwir- 
kung der Sonnenſtrahlen abermals verflüchtigt werden. Bei jeder dieſer Verwandlun⸗ 
gen muß eine Anderung der Temperatur in den Luftmaſſen Statt finden, in welchen 
dieſelben nor‘ ſich gehen. Dieſe entzieht ſich jedoch durch die bedeutende Hoͤhe, in wel⸗ 
cher ſie ſich ereignet, in den meiſten Faͤllen unſerer Beobachtung. Am meiſten zeigt ſie 
ſich bei dem Regen, deſſen Waſſermenge mit der Nahe zum Boden inndem Maäße zu: 
nimmt, daß Dalton dieſelbe im Sommer am Boden um ein Drittel Wen 
doppelt ſo groß fand als in der Hoͤhe von 150 Fuß. 10% du 
Man hat den Grund der Erſcheinung, daß bewoͤlkte Wintertage waͤrmer ſind als klare, 
hauptſaͤchlich dem Umſtande zugeſchrieben, daß durch die Wolken die Strahlung der 
Waͤrme aus der Erde gegen den kalten Weltraum dem groͤßeren Theile nach aufge⸗ 
hoben werde, indem dieſe die Waͤrmeſtrahlen, welche ſie von der Erde empfangen, der⸗ 
ſelben zuruck ſenden. So unumſtoͤßlich dieſe Erſcheinung durch die Erfahrung gegeben 
iſt, ſo wenig iſt ſie auf die hier angegebene Art erklaͤrt. Denn ſelbſt in dem Falle, 
daß durch die Wolken die Waͤrmeſtrahlung der Erde gaͤnzlich verhindert wurde, könnte 
hiedurch keine Erhöhung der Temperatur eintreten, ſondern fie muͤßte im Gegentheil fo 
bleiben, wie ſie bei dem Eintritt der Bewoͤlkung war. Es muͤßte alſo, wenn nach den 
erſten Stunden einer klaren Mitternacht der Himmel in kurzer Zeit mit Wolken bedeckt 
wird, die Temperatur waͤhrend der Zeit, in welcher der Himmel truͤbe iſt, diejenige blei⸗ 
ben, welche fie in der naͤchſt vorhergehenden Zeit war. Wenn wir aber nichts deſto 
weniger ein Steigen des Thermometers beim Erſcheinen der Wolken, ſelbſt wenn ſich 
nur einzelne dem Zenith nähern, bemerken, fo muß der Grund dieſer Waͤrmezunahme 
anderswo zu ſuchen ſein. Dieſe Erklarung genügt nicht einmal für Winternaͤchte und 
macht das Phoͤnomen bei Wintertagen voͤllig unbegreiflich, da bei Tage die Wolken die 
Erwärmung der Erde durch die Sonnenſtrahlen erſchweren. In Sibirien ſchmilzt die 
Sonnenwärme bei — 200 bis — 30 R. den Schnee auf den Dächern, dennoch ſteigt 
die Temperatur der Luft, welche durch die Sonne nicht uͤber die angegebenen Grade 
erwaͤrmt wurde, bei dem Erſcheinen von Wolken um mehrere Grade. 
Die Quelle der Waͤrme iſt hierbei die bei der Wolkenbildung antenne Waͤrme. 
Je ſchneller und ſtaͤrker dieſe vor ſich geht, deſto bedeutender iſt die Temperaturerhoͤhung. 
Bei der leichten, gewohnlich hellgrauen Bewolkung des Himmels, welche ſich oft meh⸗ 
tere Tage hindurch in manchen Wintern zeigt, iſt die Temperatur meiſtens ſehr beſtän⸗ 
dig, aber auch in der Regel niedrig, was gewöhnlich fo lange andauert, bis ſich die 
Wolken verdichten. Hierdurch wird nicht nur die latente Wärme der Dämpfe, ſondern 
auch die des tropfbar fluͤſſigen Waſſers, wie dies der aus ihnen herabfallende Schnee 
zeigt, frei und erhoͤht bei der vielfachen Berührung die Temperatur der Luft mehr, als es 
durch die Sonnenſtrahlen, welche aeg wenn ſie auf dem geg eine bedeutende 
Waͤrme entwickeln, moͤglich iſ.. 1 0% yt ci 
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oil Die Wolken halten hiebei allerdings die Warme zuſammen, doch iſt in dieſem Falle 
e die bein ihter Bildung ſenſibel gewordene einzig und allein Urſache einer Waͤrme⸗ 
Tr wer 7. ned Gon Fos ne mod ni ab, no Tales ™ md 19525 
Daß in den Sommertagen mit ber Bewölkung des Himmels in der Regel eine De: 
n Preſſion der Temperatur erfolgt) hat einen Grund allerdings darin, daß die Sonnen: 
wo ſtrahben dann mehr Warme auf der Erdoberflüche erzeugen, als dieſe durch Strahlung 
~19 werkierts Doch macht ſich auch hier dem Beobachter ſehr oft die durch Conſendirung 
e des Dampfes frei gewordene Waͤrme bemerklich. Namentlich wird die Temperatur nur 
ſelten bedeutend fallen, wenn ſich. am Himmel in kurzer Zeit große und zahlreiche Wol⸗ 
kenmaſſen bilden, wie dies ganz beſonders die Schwule vor den Gewittern zeigt; während 
an Sommertagen ſtets eine Waͤnntabnahme durch Wolken, welche von Luftſtroͤmungen, 
ſelbſt wenn diefe aus waͤrmeren Gegenden kommen, herbeigeführt werden, veranlaßt wird. 
4. Wiewohl das betraͤchtliche Sinken der Temperatur nach dem Regen nicht immer der 
darauf folgenden ſtaͤrkeren Verdampfung allein zuzuſchreiben iſt, indem die ſtaͤrkſten der⸗ 
n ſelben, namentlich die mit Gewittern begleiteten, gewoͤhnlich bei einander entgegengeſetzten 
Luftſtroͤmungen Statt finden, und ſich nicht ſelten nach dem erfolgten Niederſchlage, wie 
so (nd ding dann die eintretende Anderung des Windes zeigt, die obere kalte Luftſchicht ſenkt, fo 
gët ſie dennoch weſentlich zu der Waͤrmeverminderung bei, indem eine Abkühlung auch 
dann meiſtens noch bemerkt wird, wenn die untere Luftſchicht durch die obere nicht ver⸗ 
m 2 worden iſt fondern nach dem Regen ihre Richtung beibehaͤlt. Nur dann kann 
in dieſem Falle keine Depreſſion der Waͤrme eintreten, wenn die Luft mit Feuchtigkeit ge- 
ſaͤttigt, und alſo die Verfluͤchtigung des Waſſers unmöglich, iſt; wir erwarten daher ei: 
ngen ee Niederſchlag, wenn nach n Dez die anten nicht abgenom⸗ 
nme hate? dn ia df Henny? 
2 Winde erzeugen auf zweifache At Wer ücbetungen hart — durch, unmittelbare 
Übertragung der Wärme des Ortes, aus welchem ſie wehen, an andere und durch ihren 
Einfluß auf den Feuchtigkeitdzuſtanb. So wird uns durch den Suͤdweſt im Winter 
D e miehro Warmer zugeführt als durch den Suͤdwind. Denn da er über dem atlantiſchen 
Meere nicht nur ſelbſt erwaͤrmt iſt, ſondern auch die ſeinem Waͤrmegrad entſprechende 
Quantität von Waſſerdaͤmpfen in ſich aufgenommen hat, fo, wird er mit ‚feiner Entfer⸗ 
nung vom Meere und ſeinem weiteren Vordringen gegen Norden zwar einen Theil, feiner 
Warme verlieren, dieſen Berluſt jedoch theilweiſe durch die nothwendig mit ſeiner Ab: 
kluühlung verbundene Condenſation eines Theiles des Waſſerdampfes erſetzen.“ Der aus 
dem Inneren des großen Continentes wehende Oſtwind kann im Sommer die Hitze des⸗ 
ſelben nicht bis zum Weſtrande deſſelben tragen, weil dieſe durch die bei ſeiner hohen 
Temperatur und ſeinem geringen Waſſergehalte ſtarke Verdampfung des Waſſers gemildert 
wird. Wegen eines ganz gleichen Einfluſſes der e ene iſt fuͤr uns der kaͤlteſte 
Wind nicht der Nord⸗ ſondern der Nordoſtwind. A 


— 


e. Wenn die Erde während der Nacht durch Strahlung erkultet / ſo erden an det Oberfläche 
delſelben die Wäſſerdamßſe der Luft niedergeſchlagen, und die ausvihnün enthundene Wärme 


erſetzt den Verluſt an Wärme in dem Maaße, daß nach den Meſſungen vont underſon 


und Nu gu fb die miedrigſte inder Nacht bemorbte Temperatur ſchr nahe mit dem Thau⸗ 


"geg des“ Abends zuſammenfaͤlltu Ohne dieſen Einfluß der frei gewordenen Warme 


müßte die Temperakur vom Thaupunkte des Abends bis zum Aufgange der Sonne fort: 
während ſinken. Wirdoin der Nacht durch Condenſirung der Dämpfe die Temperatur er⸗ 


höht, ſo deprimirt in ganz gleichem Verhältniß die Verdampfung des waͤhrend der Nacht 


miedergeſchlagenen Waſſers die Waͤbme am Tage. Hioerin ligt wahrſcheinlich auch der 
Gtund der empfindlichen Kalte bei Sonnenaufgang, weil grade dann die Erdoberfläche 
mit Feuchtigkeit getraͤnkt iſt, welche durch die Sonne ſchnell verfluͤchtigt wird Da die 


Oaßteſſton der Temperatur am Tage und die Erhöhung derſelben in der Nacht um ſo be: 


` Froe ein muͤſſen, je größer die Menge des Waſſers iſt) welches auf beide einander 
entgegen geſetzte Arten ſeinen Aggregatzuſtand innerhalb 24 Stunden wechſelt, um fo ge⸗ 
ringer muß der Abſtand zwiſchen dem Maximum und Minimum der Wärme im Verlaufe 
der Zeit fin. In den Sommertagen, an welchen die Erdrinde durch die Sonnenſtrahlen 
bis in die Höheren Breiten des groͤßten Theiles der Feuchtigkeit beraubt ify: liege daher 


die Temperaturertreme weiter von einander entfernnt als im Herbſt, Winter und Flühling. 
Schouw und Wahlenberg ſchreiben dieſe geringere Temperaturdifferenz in den Win⸗ 


termonaten der Kuͤrze der Tage in dieſer Jahreszeit zu. Wenn jedoch die Sonne im Win⸗ 
ter keinen hoͤhen Grad der Wärme auf der Erdoberflache erzeugen kann, To muß dennoch, 
wenn die Curven, welche den Gang der Temperatur wahrend des Tages im Sommer und 
der Nacht im Winter beſchreiben, einander gleich waͤren, die Differenz zwiſchen den beiden 
Temperaturextremen in beiden Jahreszeiten gleich groß ſein, indem die Erhoͤhung waͤhrend 


des längeren Sommertages durch die gleich große Depreſſion der eben fo langen Winter: 


nacht compenſirt wird. Alle Beobachtungen zeigen jedoch, daß dieſe Curven nicht gleich 


Find! So liegt das Minimum der Temperatur waͤhrend der Nacht im Januar zu Padua 
nur 10/54 C. unter devtaglidjen mittleren Temperatur, das Maximum am Tage im Juli 
aber 4%41 C. wher derſelben; in Leith Lt die Temperatur in den d Arten des Januar 

900,59 C. unter das tagliche Mittel, während das Maximum im Juli daſſelbe um 2,54 C. 
überttift Es kann der Grund der ine Oscillationen des Thermometers im Winter 
alſo nicht in der kuͤrzeren Dauer der Tage liegen, ſondern iſt vielmehr in der geringeren 
Erkaltung waͤhrend der Winternacht, welche wieder eine Folge des Feuchtigkeitszuſtandes 
der Luft iſt, zu ſuchen. Hiezu kommt noch, daß die Sonne waͤhrend des Winters wegen 
ihres niedrigen Standes, da die Wirkung ihrer Strahlen dem Quadrate des Sinus ihrer 
Hoͤhe proportional iſt, nicht ſo viele Waͤrme age 9 als in einem Kan Zeitraum 

` während des Sommers. 138 Su 0 8 let 
Die Unterſchiede in der Länge — int kee Stande ber Bonne: ſind im Ver⸗ 
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laufe eines Jahres zwiſchen den Wendekreiſen fo gering, daß durch fie keine durch die 
Jahreszeiten modificirte Oscillationen der taglichen Waͤrme entſtehen koͤnnen; weshalb man 
damn auch, ehe Beobachtungen das Gegentheil lehrten, annahm, die täglichen Temperatur⸗ 
extreme lagen in der Nähe des Aquators ſtets gleich weit von einander entfernt. Der 
ER — TR: und der mit demfelbeu nothwendig eintretende Prozeß des Bindens 
und Entbindens der Warme iſt demnach allein die Urſache, daß z. B. in Calcutta die 
tägliche Temperaturdifferenz im Januar 5% C. im Junius aber nur 1% C. betragt. 
Auf Ceylon tritt an der Weſtkuͤſte m Julius, an der Oſtkuͤſte im — das 
Minimum in Folge der auf ihnen alsdann ſehr haͤufigen Niederſchlaͤge ein. 
„Die Temperatur des Meeres iſt beſtaͤndiger und keinesweges dem Einfluſſe der SCH 
ten in dem Maaße unterworfen, wie die des feſten Landes. Denn die große Waͤrme⸗ 
capacität und das geringe Leitungsvermoͤgen des Waſſers verhindert eine ſchnelle Zu- und 
Abnahme der Wärme. Ferner koͤnnen die Sonnenſtrahlen auf der Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers keine ſo hohen Temperaturgrade erzeugen als auf dem Erdboden, indem ein Theil 
derſelben tiefer in das Waſſer eindringt waͤhrend ein anderer reflectirt wird und zur Er⸗ 
waͤrmung gar nicht beitraͤgt. Bei Tage wird überdies die Temperatur der oberen Schicht 
durch ſtarke Verdampfung vermindert, und in der Nacht werden die oberſten. Waſſer⸗ 
theilchen bei der geringften. Abkühlung durch ihre vermehrte Schwere ſinken, und waͤrmere 
an deren Stelle treten, Selbſt die Jahreszeiten haben unter geringen Breiten keinen großen 
Einfluß auf die Temperatur des Meeres, Mit der Entfernung vom Aquator nimmt jedoch die 
jährliche Temperaturdifferenz zu. Die meiſten Beobachtungen über die Waͤrn es Meeres 
in den verſchiedenen Jahreszeiten beſi itzen wir vom atlantiſchen Meere; doch i GE wohl 
in den meiſten feiner Theile ſeiner partiellen Stroͤmungen wegen am wenigften geeignet, den 
Maaßſtab für alle abzugeben. — Die Temperatur des Meeres iſt im ‚Allgemeinen, die mitt⸗ 
lere der Breiten, in welchen es liegt, doch muß durch die Stroͤmung deſſelben, welche durch 
ſeine groͤßere Erwaͤrmung in den Gegenden des Aquators erzeugt wird, die Temperatur 
in den höheren Breiten ‚größer fein, als es dieſes Geſetz verlangt, ſo daß die Temperatur 
des Meeres in den Polargegenden, die des feſten Landes bei weiten übertrifft. Dieſer 
Unterſchied würde noch großer fein, wenn nicht durch den Einfluß des Meeres die Waͤrme 
des Feſtlandes vermehrt würde. Als Mittel aus 13 Beobachtungen ergab fi ich fuͤr den 
78ten Grad noͤrdlicher Breite eine jaͤhrliche mittlere Meereswaͤrme von —0°,58 G,, wäh: 
rend dieſe Temperatur auf dem Amerikaniſchen Continent in Cumberland— Houfe ſchon 
unter dem 54ten Breitengrade herrſcht, und zu Melville-Jsland unter = We Grade 
* mittlere Warme nur — 180 C. beträgt. ` 
Der gewoͤhnlichen Anſicht, daß Meere hauptsächlich durch die aus Wen aufſtei⸗ 
genden Nebel auf dem angraͤnzenden Lande die Temperatur erhöhen, kann ich nicht beipflich⸗ 
ten. Denn wenn dieſe auch ſo lange, und zwar in kurzer Zeit, den Boden erwaͤrmen, als 
fie auf ihn fallen, und die Daͤmpfe in der Luft Déi in ihrem Marimumn’befinden, fo muß 
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dennoch, fobald beide Bedingungen nicht mehr Statt finden, durch die eintretende Ver: 
dampfung eine Depreſſion der Wärme erfolgen, welche die früher durch den Niederſchlag 
erzeugte Erhöhung um vieles übertrifft. Denn geſetzt, es beſoͤßen die herabfallenden Waſſer⸗ 
tropfen eine weit hoͤhere Temperatur, als die des Bodens, ſo würde bei der darauf erfol⸗ 
genden Verfluͤchtigung derſelbe von feiner Waͤrme ſoviel hergeben müffen, daß die ihm durch 
den Niederſchlag zugeführte Waſſermaſſe auf 6400 C. erwärmt werden koͤnnte, wogegen der 
Unterſchied zwiſchen der Temperatur des niedergehenden Nebels und des Bodens verſchwin⸗ 
det. — Je ſtaͤrker die Luftſtroͤmungen uͤber dem Meere find, deſto mehr Wärme muͤſſen fie 
demſelben entziehen, obgleich rift o tele s die Meinung hatte, das durch Winde aufgeregte 
Meer ſei waͤrmer als das ruhige. Denn da die Menge des verdampften Waſſers der Groͤße 
der Oberflaͤche deſſelben proportional iſt, fo. muß fie ſchon durch die bei der Aufregung des 
Meeres entſtehende Vergroͤßerung der verdampfenden Flaͤche zunehmen. Ferner werden 
die Daͤmpfe durch die Luftſtroͤmungen fortgeführt, ſodaß ſtets neue, minder geſaͤttigte an 
deren Stelle treten. Eine Meſſung haͤtte dieſe lange geglaubte Anſicht ſogleich widerlegen 
muͤſſen; da die bei der Windſtille an der Oberflaͤche befindlichen waͤrmeren * 
durch die Bewegungen des Meeres mit den kaͤlteren gemiſcht werden. t 


Die Temperatut des Meeres wird an den meiſten Orten durch partielle Stmk mo: 
pe dificht. So führt der an der Oſtküſte Afrika's entſpringende aquatoriſche Strom fein 
erwaͤrmtes Waſſer, deſſen 5 bei den kleinen Antillen vielleicht noch durch vulka⸗ 
niſchen Einfluß erhoͤht wird, in den Merlkaniſchen Meerbüſen und haͤuft die Waſſetmaſs 
dort ſo d d an, daß von hier aus ein Strom von 80 Seemeilen Breite mit einer Geſchwin⸗ 
keit 80 Seemeilen in 21 Stunden in das atlantiſche Meer dringt. Seine Temperatur 
betragt! bei feinem Urſprunge 270 C., und nach einem Laufe von 1000 Seemeileu beſitzt er 
noch 210 bis 22° C. Wärme, wähtend das angraͤnzende Meer, welches ſein Ufer bildet, an 
manchen Stellen nur 90 bis 100 C. zeigt. Durch ihn wird ein Theil der in der Wüſte 
Sahara durch die Sonne erzeugten Hitze und das unter dem Aquator erwaͤrmte Waſſer an 
die Weſtküſte von Europa getragen. Gegenftände, welche von der Amerikaniſchen Kuͤſte 
herſtammen, fand man in den Meeren Irlands und Englands; der Einfluß diefer gewalti⸗ 
gen Stroͤmung iſt uͤber die Skandinaviſche Halbinsel hinaus bis Nova⸗Zembla und Spig- 
bergen bemerkbar, wo durch ihn die aus dem Norden hervordringenden Eismaſſen zerftört 
werben; Den Wirkungen des Golph⸗ Stormes verdankt Europa as im Verhältniß gegen 
Nordamerika ſo hohe Temperatur. e 


8 Hirten ` 


Bergen unter dem 60ten Grade der Breite hat eine Miete mittlere — von 
80,18 C, wahrend die Hudſons⸗Bai unter demſelben Breitegrad nie vom Eiſe befreit iſt, 
* die an dieſelbe graͤnzenden Länder für Europäer unbewohnbar ſind. 
London's mittlere Temperatur betraͤgt 90/83 C, während das um gt — ppm 
liegende Quebeck nur eine jährliche mittlere Waͤrme von 50, C. beſitzt. 
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Washington unter dem 88,52 Grad nördlicher Breite hat im jahrlichen Mittel 13,6 C. 
nti Liſſabon faſt unter demſelben Breitegrade liegend, hat zum jährlichen Mittel 160,34 C. 
Die Iſotherme von 00 durchſchneidet Norwegen in ſeinem noͤrdlichſten Theile unter dem 
Diten Grade der Breite und trift die Kuͤſte von Labrador unter dem 54ten Grade. 
Wi Die Sfotherme von 10% geht durch Frankreich an feiner Weſtkuͤſte unter dem 47,5ten 
Breitengrade und erteicht die Oftküfte von Amerika im noͤrdlichen Carolina unter dem Zöten. 
E Der Einfluß des Meeres auf die Temperatur der angrangenden Lander, zeigt fich am mei⸗ 
Sid fen an den Kuͤſten des Meeres und auf den Inſeln, verſchwindet im Innern großer Con⸗ 
tinente; daher der große Unterſchied zwiſchen dem Kuͤſten⸗Inſeln und Continental- Klima. 
Der Unterſchied zwiſchen den Temperaturen des Meeres und des Landes erzeugt faſt aller 
Orten die regelmäßig wehenden Land= und Seewinde, welche nur zuweilen maͤchtigeren 
Luftſtroͤmungen folgen muͤſſen. Außer der Veranderung, welche dieſer regelmaͤßige Wech⸗ 
ſel der Luft hervorbringt, wird die Hitze am Tage auf dem Lande durch die Verdampfung 
des Waſſers gemildert, welches in der Nacht bei ſeiner — oe — be — 
Waͤrme gegen eine zu große Abkühlung ſchuͤtzte 
Das ſchoͤnſte Klima haben die Inſeln im großen Ocean. v. 2 ft, daß 
die Temperatur auf den Washingtons ⸗Inſeln ſich faſt ſtets gleich bleibend und die des 
Sommers unter mittleren Breiten iſt. Die Wärme in Port tee ` Seite betrug faſt 
beftändig 280,5 C., und ihr Maximum war 340 C. 2 & T oft! 

Die hohen Bergſpitzen auf Helena ſind faſt immer mit Wolken weg und das 
von ihnen niedergeſchlagene Waſſer maͤßigt bei feiner Verfluͤchtigung die Hitze am Fuße 
derfelben, ſodaß die Inſel in ihren Thaͤlern eine ſehr uͤppige Vegetation zeigt. 
London, Amſterdam und Berlin liegen faſt unter gleichen Breitegraden und 
haben dennoch wegen des Einfluſſes des Meeres ein ſehr verſchiedenes Klima. In 
Berlin fällt das Thermometer bis auf — 29,75 C., waͤhrend es in London nur 
ſelten auf — 10 C, ſinkt. Zu Irkutzk, das nur um einen abe: Grad nördlicher 
liegt, ſah Pallas das Queckſilber gefrieren. 

Wenn dem Boden Scandinaviens eine verhätißmößig ege urſprüngliche Wärme 
zugeſchrieben werden muß, fo iſt der Einfluß der warmen Hydrometeore des angraͤnzen⸗ 
den Meeres hierbei gewiß nicht zu uͤberſehen, wie denn uͤberhaupt eine Abhaͤngigkeit der 
Iſogeothermen von den benachbarten Gewaͤſſern nicht zu verkennen iſt, indem fich diefel- 
ben, gleich den Iſothermen auf der Weſtkuͤſte des alten Continentes am meiſten gegen 
Norden wenden, waͤhrend fie, wie dieſe, im Innern deſſelben ſich dem Aquator nähern. 
Aus demſelben Grunde geht die Iſochimene von 50, welche Irland und England unter 
dem ögten Breitengrade durchſchneidet, durch die Mitte von Frankreich, Italien, Grie⸗ 
chenland, Kleinaſien und iſt darauf in der Mitte von Aſien, wo ſie dem Einfluſſe des 
Meeres entzogen iſt, mit den Parallelkreiſen gleich laufend. 

Der Unterſchied des Klima in Bezug auf die Waͤrme im Innern eg. Continente 
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von dem der Kuͤſten beſteht jedoch nicht allein in den hohen Kaͤltegraden der erſteren, 


ſondern auch in den großen Temperaturdifferenzen, welche ſich in demſelben ſowohl im 
Verlaufe des ganzen Jahres als in kurzen Zeitraͤumen zeigen, da weder Kaͤlte noch 
Hitze durch Niederſchlag und Verfluͤchtigung des Wafers gemildert werden kann, wie 
an den Meeren, und alſo jede Luftſtroͤmung ihre Temperatur über denſelben fo lange 


beibehalten muß, bis fie durch die Beruͤhrung dieſelbe an den Boden abgegeben hat. Die 


merkwuͤrdigſten Mittheilungen in dieſer Beziehung erhalten wir von dem Kapitain Franklin, 
welcher eine Reife von Carlton-⸗Houſe, unter dem Bären Grade noͤrdlicher Breite, bis 
an die Mündung des Kupferminenfluſſes, unter dem 67°47! d. B., in der Mitte zwi⸗ 
chen beiden Oceanen, welche Amerika beſpulen, machte. Zu Cumberland-Houfe 
ſank das Thermometer am 2ten April bis auf — 260 C. und flieg an demſelben Tage 
auf — 60 C. Am 17ten April ſtieg die Waͤrme bis auf + 240 C., ging aber am 19ten 
deſſelben Monats ſchon wieder auf — 6,1 C. herab. Im Mai, Juni, Juli und Aus 
guſt ijt die mittlere Wärme + 199,8 C. ſodaß daſelbſt Früchte zur Reife kommen koͤn⸗ 
nen, welche ſelbſt in Schottland unter gleichen Breitengraden nicht gedeihen, indem z. B. 
die mittlere Temperatur zu Edinburg fur dieſe Zeit nur 13,12 C. beträgt. Vom 

64ten Grade der Breite kann kein Getreide mehr fortkommen, denn es toͤdtet der Nord⸗ 
wind, was der Suͤdwind dem Boden entlockte. So zeigte dafelbſt a am 12ten Juli das 
Wee 1 25% C. und am 17ten — 10 C. 

Man hat fruͤher viel Fleiß und Scharfſinn darauf verwendet den: Grund der großen 
Kälte von Amerika aufzufinden; in neuern Zeiten jedoch, wo man die Temperatur des 
nördlichen Aſiens näher: kennen gelernt und die Überzeugung gewonnen hat, daß, dieſes 
nicht waͤrmer ſei als jenes, ergiebt ſich, daß die Kaͤltegrade im Innern Nordamerika's 
und Sibiriens die fuͤr dieſe Breiten normalen ſind, waͤhrend die im Vergleiche gegen die 
Oſtkuͤſte des neuen Continentes fo hohe Temperatur der ganzen Weſtkuͤſte von Europa, 
welche, wie oben gezeigt iſt, in der Stroͤmung des Garten Oceans ihren Grund hat, 
die Ausnahme von der Regel bildet. 

Das Meer giebt durch ſeine Daͤmpfe dem Quiche mehr von ſeiner Wärme ab, als 

es durch fie von demſelben empfängt: Denn erſtens ſteigen von dem letzterem weniger auf, 
und zweitens dringt ein Theil der über dem Lande niedergeſchlagenen Daͤmpfe in die Erde 
und bildet die Quellen, deren Waſſer dem Meere zugeführt wird. Es erhält alſo das 
Waſſer, welches es dem Lande in der Dampfgeſtalt zuſandte, zum großen Theile tropfbar 
fluͤſſig zuruck und verliert dabei an daſſelbe ſaͤmmtliche Wärme, welche dem Meere entzo= 
gen ward, um dieſen Theil zu verfluͤchtigen, oder grade ſo viel, als dazu gehoͤren wuͤrde, 
die ungeheuren Waſſermaſſen, welche von allen Stroͤmen der Erde dem Meere zugeleitet 
werden, in Dampf zu verwandeln. — Da nach v. Humboldt die mittlere Temperatur 
der Meeresoberflaͤche die der Luft um ein Geringes übertrifft, fo kann das Meer die⸗ 
ſen Verluſt nicht aus der Luftſchicht, welche es berührt, erſetzen. Eben fo wenig kann 


— nch. SÄ 


* 

dies durch die Sonnenſtrahlen geſchehen, da von der Oberflaͤche deſſelben ein groͤßerer 
J heil reflectirt wird als von dem Lande. Das geringe Leitungs- und Strahlungs⸗ 
Bermoͤgen des Waſſers, ſowie vulcaniſche Einwirkungen, wie ſolche an vielen Orten 
eerweislich Statt finden, muͤſſen daher dazu beitragen, die Temperatur des Meeres zu 
vermehren, weil ohne einen ſolchen Erſatz die Wärme deſſelben abnehmen müßte. — 
Den groͤßten Theil dieſer durch die Daͤmpfe von dem Meere auf das Land uͤbertrage⸗ 
nen Wärme werden diejenigen Gegenden der Erde aufnehmen, in welchen die Conden⸗ 
ſirung begünſtigt und die Verfluchtigung erſchwert wird; jedoch wird nur der Theil 
der entbundenen Waͤrme zur Erhoͤhung der mittleren Temperatur beitragen, der den 
Daͤmpfen angehoͤrte, welche nach ihrem Fluͤſſigwerden nicht wieder an demſelben Orte 
verdampfen, da der Boden, aus welchem alles Waſſer austrocknet, an Warme nicht 
gewinnen kann, indem er bei der Verfluͤchtigung grade fo viel verliert, als er bei der 
Condenſation erhielt. Zwar wird ein Theil der aus dem Meere aufſteigenden Daͤmpfe 
in der uͤber ihm ſchwebenden Luft condenſirt und wird als Wolken und Nebel uͤber das 
feſte Land geführt, dennoch iſt auch dieſe latente Wärme, welche in ihnen entbunden 
ward, für das anliegende Land und die Luft uͤber demſelben nicht verloren. Denn die 
Meeresluft, welche durch die Condenſation eine Temperaturerhoͤhung erfuhr, ſtroͤmt dem 
Lande zu und giebt dort die Waͤrme, welche ſie uͤber dem Meere lange behaͤlt, bei dem 
beſſeren Leitungsvermoͤgen des Bodens an die Erde ab, welcher Übergang derſelben durch 
ſeine Erhebung uͤber den Meeresſpiegel, durch Berge und ſeine Bekleidung erleichtert wird. 
Bei den Aer den meiſten großen Meeren herrſchenden, regelmaͤßigen Winden find Con⸗ 
denſationen überdies nicht Io haͤufig als auf dem Lande, wo dieſe durch die Miſchung 
der Luftſchichten von verſchiedener Temperatur ſo ſehr befoͤrdert werden, wie denn ja 
auch in den waͤrmſten Jahreszeiten, wo alſo die ſtaͤrkſte Dampfbildung Statt finden 
muß, der Guns saber a Meere oft durch lange Zeit von keinen; Wolken getruͤbt 


Wenn in Gebers Ee: mit dem Obigen, bei feuchte Boden, das heißt, ein 
Era der mehr Dämpfe condenſirt als Waſſer verflüchtigt, gewöhnlich ein kalter ges 
nannt wird, ſo iſt dies ein Irrthum, der in dem Gefuͤhl der Naßkaͤlte feinen Grund 
hat, welches darin beſteht, daß die in der Luft befindlichen Wafferbläschen, welche von 
der Waͤrme unſeres Koͤrpers in Daͤmpfe verwandelt werden, ihm die zur Verdampfung 

noͤthige Wärme entziehen, und daß die Ausduͤnſtung des Körpers‘ in einer Luft, die 
mit Feuchtigkeit geſaͤttigt iſt, erſchwert wird. Den Roͤmern mußte daher das Klima 

in Gatlien, Britanien und Deutſchland wegen ihres damaligen großen Feuch⸗ 
tigkeitszuſtandes ſehr kalt und rauh erſcheinen, und ſchon aus dieſem Grunde iſt den 
Überlieferungen derſelben, welche den Temperaturzuſtand betreffen, nur mit großer Vor⸗ 
ſicht Vertrauen zu ſchenken. 

Nach allen Unterſuchungen iſt der Wermeverlaſt unferer Erde, ſoweit die Geſchichte 


reicht, ein ſehr geringer geweſen, da die hohen Temperaturgrade, welche dieſelbe un: 


ſtreitig beſeſſen hat, der vorhiſtoriſchen Zeit angehoͤren, fo daß wir den Waͤrmezuſtand 


derſelben gegenwartig als einen conſtanten anſehen koͤnnen. Da die Vertheilung der 


Waͤrme in Folge der Hydrometeore zum Theil von der Beſchaffenheit des Bodens ab⸗ 


haͤngig iſt, fo iſt der Menſch, deſſen koͤrperliche und geiſtige Entwicklung in fe: innigem 


Zuſammenhange mit dem Klima ſtehen, nicht ganzlich dem gebieteriſchen Einfluſſe deſſel⸗ 
ben preis gegeben. Freilich ſchaffen hier in der Regel erſt Jahrhunderte, und wir koͤn⸗ 
nen über die Veränderungen, welche durch menſchliches Zuthun in dieſer Beziehung ein⸗ 
getreten find, um fo weniger genaue Kunde haben, als das hauptſuͤchlichſte Werkzeug zur 
Beſtimmung derſelben, das Thermometer, erſt am Ende des 16ten Jahrhunderts er⸗ 
funden ward, und ſelbſt aus der erſten Zeit deſſelben keine zuverlaͤſſigen Meſſungen auf 


uns gekommen ſind. Die Bebauung des Bodens, Austrocknung der Sumpfe, Ein⸗ 


daͤmmung der Fluͤſſe und die Ausrottung der Waͤlder muͤſſen in der Regel in den In⸗ 
neren großen Landesſtrecken eine Steigerung der Waͤrme im Sommer und eine Vergroͤ⸗ 
ßerung der Kälte im Winter zur Folge haben. Werden jedoch durch die unter dieſen 
Umftänden vergrößerte Erwärmung der Erdoberfläche im Sommer und durch die ſtarken 
Abkühlungen derſelben im Winter andere Winde erzeugt, wie dies z. B. in Nordamerika 
auf feiner Oſtkuͤſte der Fall zu ſein ſcheint, wo früher meiſtens kalte Weſtwinde herrſch⸗ 
ten, waͤhrend jetzt die uͤber das atlantiſche Meer ſtroͤmenden Oſtwinde daſelbſt immer 
haͤufiger werden, ſo moͤgen dieſe zur Erhoͤhung der Temperatur im Winter beigetragen 
haben, wie dieſe dort an vielen Orten wahrgenommen wird. Es bedarf uͤberhaupt 


der Erwaͤhnung nicht, daß der Einfluß der Hydrometeore auf die Temperatur durch 


10. 


die Lokalitaͤt bedingt werde. 5 


t 


Bei dem Erkalten des Waſſers nimmt zuerft die Temperatur der oberften Schicht 
deſſelben ab, und es ſinkt dieſe, waͤhrend eine waͤrmere und leichtere an deren Stelle 
tritt, indem ſich die Waſſerſchichten nach dem Berhaͤltniſſe ihrer Schwere ſo Aber ein⸗ 
ander ordnen, daß die Waͤrme derſelben vom Grunde bis zur Oberflaͤche waͤchſt. Der 
Temperaturunterſchied, welcher in maͤßiger Tiefe im Sommer bis auf 11 R. ſteigt, 
nimmt in der kaͤlteren Jahreszeit fortwährend ab, und ijt bei ſußen Waſſern ganz ver 
ſchwunden, wenn deren Oberflaͤche 30,5 R. zeigt. Denn da dieſelben bei dieſer Tem⸗ 
peratur die größte Dichtigkeit beſitzen, fo koͤnnen die Waſſertheile, welche bei dieſem 
Waͤrmegrade auf den Grund geſunken ſind, nicht mehr gehoben werden, und es tritt 
mit dieſem Momente in Hinſicht der Waͤrme eine Umkehrung ein, indem, bei der fort 
geſetzten Abkühlung der oberen Schichten und der vom ihm bis zum Froſtpunkte ſteti⸗ 
gen Volumensvergroͤßerung des Waſſers, dieſelbe vom Grunde bis zur Oberflache ab: 
nimmt. Wenn nun oft die noch ziemlich bedeutende Temperatur der ganzen Waſſer⸗ 
maſſe in wenigen kalten Tagen bis zu dieſem Punkte herabſinkt, ſo muͤßte, wenn der 


17 


Waͤrmeverluſt in gleichem Verhäͤltniſſe fortſchritte, in ganz kurzer Zeit das Thermo⸗ 
meter auf dem Grund deſſelben bier auf 00 a 5 — a. o i vg: die ganze 
„ Haſſerweſſe in Eis uͤber gehen | uns 


So wie aber die Temperatur an der Oberfläche, ſo weit che hat) daß eine 
Eisbildung auf derſelben — Waͤrme entbunden. Die darauf entſtehende Eis⸗ 
decke erſchwert wegen ihres geringen Vermögens ‚die Waͤrme zu leiten, das Überge⸗ 

hen derſelben an die ſie berührende Luftſchicht und erſetzt bei ſeiner Zunahme an 


P Dicke durch die entbundene Waͤrme den Verluſt derſelben. Es geht hieraus zugleich 


hervor, daß die bei der Eisbildung ſenſibel gewordene Waͤrme auf ein uͤber der Eis⸗ 
decke befindliches Thermometer nur wenig wirken kann, wie wohl bei dem erſten Ent: 


ſtehen des Eiſes, wo noch keine Decke die entbundene Waͤrme zuſammenhaͤlt, die uͤber 
dem Waſſer ſchwebende Luftſchicht in dem Maaße erwaͤrmt wird, daß Gaͤrtner und 


Landleute junge Pflanzen und Baͤume gegen ` mg Wer Aën bech unter a 


11 
ander ordnen, wie dies bei Fluͤſſen bei ihrer fortgefeßten Bewegung, namentlich aber 


geſtellte Gefaͤße mit Waſſer ſchuͤtzen. 


Koͤnnen ſich die Waſſerſchichten nicht nach ez Verhäftniffe ihrer Dichtigkeit überein- 


wenn; fie durch Winde noch mehr aufgeregt werden, der Fall ift, fo kann die ganze 


Waſſermaſſe auf 00 erkalten, wie dies vielfache Meſſungen beſtaͤttigt haben. Alsdann 


geſteht das Waſſer zu Eis, wo es, wie am Grunde der Fluͤſſe, durch Steine und an⸗ 


dere hervorragende Theile des Bettes geſchuͤtzt, am wenigſten bewegt wird, und es bil⸗ 


det fi) am Grunde Eis, das ſonſt an der Oberfläche entſtanden wäre. Die aus die⸗ 
ſem Grundeiſe entbundene Waͤrme iſt dann hinreichend, die von der Oberflaͤche durch 


Verdampfung und Berührung an die Luft abgegebene Warme zu erſetzen. Daher die 
Erſcheinung, daß Fluͤſſe nur erſt dann eine Eisdecke zeigen, wenn das wegen ſeines ge⸗ 


ringen ſpecifiſchen Gewichtes gehobene Grundeis die Oberfläche beruhigt, und fic) mit 


dem auf den ruhigeren Zwiſchenſtellen entſtandenen Eiſe verbunden hat. — So einfach 


die Erklärung dieſes Phaͤnomens iſt, ſo viele Schwierigkeiten hat dieſelbe jedoch früher 


gehabt, ja man glaubte ſogar die Exiſtenz des Grundeiſes gaͤnzlich beſtreiten zu müffen. 


2 


Wenn manchen die hier angefuͤhrte auch jetzt noch nicht ganz genuͤgend erſcheint, ſo 


hat dies ſeinen Grund wohl nur meiſtens darin, daß man den Einfluß der latenten Waͤrme 


nicht für hinreichend hielt, das Waſſer eines Fluſſes bei der ſtrengſten Kaͤlte oft 


- 1 


viele Tage gegen ein enn Erkalten‘ zu ſchützen, kg vielleicht auch wohl aes in 


ba Einfachheit berilben. 7 


Man hat nämlich die Einwendung gemacht, es ſei E ncht erwirſen, daß die Grund⸗ 


elzbllbung blos dann eintrete, wenn die ganze Waſſermaſſe auf Oberkaltet fet, auch wiſſe 


man noch nicht, welche Rolle die bei einer ſolchen Erkaltung des Waſſers in demſelben 
ſchwimmenden kleinen Eiskryſtalle ſpielen. Gegen den erſten Theil dieſes Bedenkens 
(aft ſich erwiedern, daß bis jetzt ſaͤmmtliche Meſſungen O° zeigten, wenn an einem Orte 


12, 


Grundeis entſtand. Wenn aber ein Fluß, der Grundeis mit ſich Führte,"an feinem 
Grunde nicht ſo tief erkaltet war, ſo iſt dieſes, wie es ſich bei der Meſſung der Tem⸗ 


peratur der Aar durch Fargeau leicht nachweiſen ließ, durch die Stroͤmung des 
Fluſſes herbeigeführt, waͤhrend es in Nebenfluͤſſen oder an andern Orten deſſelben Fluſſes 
entſtand, wo das Waſſer die Temperatur von 00 hatte, und die Lokalität die Bildung 
deſſelben mehr beguͤnſtigte als an dem Orte, an welchem die Meſſung veranſtaltet wurde. 
Was die kleinen Eiskryſtalle anbelangt, fo zeigen ſich dieſe auch auf ſtehenden Gewaͤſſern 
und find namentlich in den Polarmeeren, wo nie Grundeis entſteht, beſonders haufig, 


ſo daß man ihnen keinen weſentlichen Einfluß bei der Bildung des Grundeiſes zuſchrei⸗ 


ben kann. Ueberdies iſt nicht zu begreifen, wie ſich dieſe Eistheilchen auf den Grund 
ſenken ſollten, da fie ſpecifiſch leichter find als das Waſſer; auf jeden Fall wuͤrde dies 
eher in ſtehenden Gewaͤſſern, als in fließenden moͤglich ſein, da die letzteren durch ihre 
Stroͤmungen Gegenſtaͤnde von dem Grunde heben, welche das Waſſer an Schwere be⸗ 
deutend uͤbertreffen. Man hat das Entſtehen dieſer Kryſtalle aus Eisnebeln, welche 
über dem Waſſer ſchweben, zu erklaren geſucht und die Behauptung aufgeſtellt, daß das 
Grundeis nur bei truͤbem Himmel entſtehe. Daß durch einen niedergehenden Eisnebel 
die Temperatur des Waſſers vermindert werden muͤſſe, liegt in der Natur der Sache; 
doch wird daſſelbe bei klarem Himmel und trockener Luft, wenn dieſe nur wenige Grad 
Falter als das Waſſer iſt, durch die unter dieſen Umſtaͤnden verſtaͤrkte Verdampfung mehr 
abgekuͤhlt, wie denn auch aus den Verſuchen von — na hervorgeht, daß das oe 
bei völlig heiterem ies erzeugt wird. 


Wird durch die latente Wärme des Waſſers das Gefrieren be in we D 
neten Weiſe beſchraͤnkt, fo hemmt es auch gleichfalls das plögliche Aufthauen des Eiſes. 


Wourde daſſelbe ohne die große Waͤrmemenge, welche es bei ſeinem Aufthauen gebraucht, 


fliffig, fo müßten fic die groͤßten Eismaſſen in ganz kurzer Zeit in Waſſer verwandeln, ſo⸗ 
bald die Temperatur der Umgebung 00 erreicht oder uͤberſteigt, und es würde dieſer plögliche 
übergang im Frühlinge ein Übertreten der Fluͤſſe erzeugen, von welchem wir jetzt keinen 
Begriff haben, waͤhrend alle diejenigen, welche ihr Daſein den Gletſchern verdanken, 
nach dieſen verwuͤſtenden Überſchwemmungen ſogleich verſiegen muͤßten. In den meiſten 
Gegenden der Erde, wuͤrde der Schnee, welcher in der Nacht fiele, der Sonne ſogleich 
weichen, und es duͤrfte gewiß nur ſehr wenige geben, in denen die Sonnenſtrahlen nicht 
zu einer Zeit des Jahres eine Wärme von O° und daruͤber erzeugen. Daß Letzteres 
wenigſtens in den noͤrdlichſten uns bekannten Ländern der Fall iſt, erſehen wir aus den 
Meſſungen der Kapitaine Franklin und Parry. Dieſe fanden auf der Melville⸗ 
Inſel unter dem Töten Grad der Breite und dem 93ten weſtlicher Länge: 


September 1819, | + 2°,4R|—14°,R|— 4%, 3R 
October. — 60,4 — 26% —15,9⸗ 
November „ = |—11",6-|—35°,8-|—230,4- 
Dezember. ⸗ 11% —34%⸗—24,1⸗ 
Januar. 1820 —15%⸗—35%3—27% = 


Februar. |—21°,8-|—36°,6-|—28°6- 
Marg . . I 11% —32%, —22%4⸗ 
April 0° 28% 18e, = 
Mai . It 6°,72|-—-16°, — 69,9 
Juni. „ fof 8% 1,8 $,2° = 
Juli oe 712%⸗ 0 ei Fr, 
Auguſt = | + 5%8⸗— 4% + 0°,3- 


Die Schneegrenze, welche an den Orten eintreten muͤßte deren mittlere Temperatur 
0° iſt, alſo mit der Iſotherme von O° zuſammen fallen würde, beginnt in den gemaͤßig⸗ 
ten Zonen bei — 4,6 C. und in der nördlichen kalten bei — 6 C. Die hoͤhern Kaͤlte⸗ 
grade find für die Annäherung an die Pole erforderlich, damit fie die in ihnen ſtaͤrkere 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen, welche hier an den längeren Tagen des Sommers ein: 
tritt, compenſiren. Dieſe Grenze des ewigen Schnees erreicht man unter dem Aquator 
in einer Hoͤhe von 16000 Fuß, und ſie bildet die Oberflaͤche eines Sphaͤroides, welche 
von hier ſich gegen die Oberflaͤche der Erde neigend, unter der Vorausſetzung, daß mit 
der Vergroͤßerung der geographiſchen Breite um zwei Grade die Temperaturabnahme 
von 1° C. verbunden fei, dieſe in der Höhe des Meeres zwiſchen dem 67ten und 70ten 
Grade der Breite in beiden Halbkugeln ſchneidet. 

Fruͤher hatte man die Anſicht, das Meer gefriere gar nicht, man glaubte, die Eis- 
maſſen, welche ſich in demſelben zeigten, ſeien durch Fluͤſſe in daſſelbe gefuͤhrt oder von 
Gletſchern, die fic) an feinen Ufern befaͤnden, in daſſelbe herabgerollt; nur auf den einge— 
ſchloſſenen Meeren, wie auf der Dftfee, und namentlich in deren gegen Strömungen ge- 
ſchuͤtzten Buchten, koͤnne fic) bei dem geringen Salzgehalte derſelben Eis bilden. Die 
Erfahrung, daß aufgethautes Meereis, ſuͤßes Waſſer liefert, hatte die Annahme veran— 
laßt, der Salzgehalt verhindere das Gefrieren des Meerwaſſers. Die Verſuche von 
Parrot haben jedoch gezeigt, daß Waſſer mit 0,03 Salzgehalt bei einer Temperatur 
von — 40 R. gefriert, wie wohl bei dem Beginne des Geſtehens Salz ausgeſchieden 
wird, und das am meiſten geſalzene Waſſer zuletzt kryſtalliſirt. Marcet und Muncke 
nahmen zu ihren Verſuchen Meerwaſſer und fanden, daß daſſelbe bei — 59,5 9 die groͤßte 
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Dichtigkeit erreicht, und fein Froſtpunkt bei — 70,5 C. liegt. Bei ihren Verſuchen war 
der umgebenden Temperatur jedoch von allen Seiten der Zutritt geſtattet. Iſt dieſes 
nicht der Fall, und wirkt die Kälte nur von oben, ſo ſcheidet ſich ſtets aus der Ober: 
fläche bei dem Gefrieren der groͤßere Antheil des Salzes aus, und der Froſtpunkt des 
Meeres liegt daher nicht fo tief, als er hier angegeben worden iſt. Scores berg fal das 
Groͤnlaͤndiſche Meer bei — 2% 1 C. gefrieren. Die Eisgrenze des Meeres nähert ſich zwar 
mehr den Polen, als die Schneegrenze des feſten Landes, doch iſt ihre Exiſtenz ſelbſt bei 
den Strömungen des Meeres, welche eine verhaͤltnißmaͤßig hohe Temperatur in den Polar: 
gegenden führen, ohne Zweifel. An der Melville-Inſel unter dem 75ten Grade der 
Breite bei einer mittleren Temperatur von — 18,73 C. findet man offenes Waſſer, und 
die Wallfiſchfaͤnger Norwegens dringen anh dem Groͤnlaͤndiſchen Meere bis zum 78ten 
Breitengrade vor. 

Umgiebt man das Eis mit ſchlechten Waͤrmeleitern und äer: es namentlich gegen 
warme Winde und Regen, ſo wird ihm ſelbſt im Sommer unter geringen Breitengraden 
nicht fo viel Wärme zugeführt, als es bei feinem Aufthauen verbraucht und bindet, wie 
dies die natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Eisbehaͤlter zeigen. 
über das Entſtehen des Eiſes im Freien bei einer Temperatur, welche die des Froſt— 
punktes bei weiten uͤbertrifft, waren die Phyſiker bis auf die neueſte Zeit verſchiedener 
Meinung, indem ein Theil derſelben als das Kaͤlte erzeugende Mittel die Verdampfung, 
andere dagegen die Ausſtrahlung der Waͤrme anſahen. Man erzeugt in Gegenden, in 
welchen die Temperatur niemals auf O° ſinkt, Eis, indem man Vertiefungen von 1 Fuß 
in freiliegenden Boden graͤbt und dieſelben mit Zuckerrohr oder Stroh auf zwei Drittel 
aus füllt, auf welches man Gefaͤße mit gekochtem, weichem Waſſer ſtellt. Man findet dann 
das Waſſer des Morgens ſelbſt dann mit einer Eisdecke überzogen, wenn ein Thermo— 
meter, welches das Strohlager berührt, nicht unter + 4% R. ſinkt, und die Luft eine 
Temperatur von + 69,2 R. zeigt. Die Erfahrung, daß Winde dieſe Eisbildung hin⸗ 
dern, während dieſelbe die Verdampfung ſtark befördern, und überdies mäßig bewegtes 
Waſſer eher geſteht als ganz ruhiges, ſcheint gegen die Anſicht zu ſprechen, daß die Kaͤlte 
durch die Dampfbildung erzeugt werde, dennoch iſt es jedem bekannt, daß bei uns Nacht⸗ 
froͤſte in den waͤrmeren Jahreszeiten nur bei ſtillen Nächten zu befürchten find, indem 
ſich nur in dieſen die kaͤlteſte Luftſchicht, als die ſchwerſte, über den Boden lagert, 
während in anderen Luftſtroͤmungen fie mit wärmeren miſchen. Da jedoch die Verſuche 
von Wells eine große Zunahme des Waſſers zeigten, welche nur durch das Niederſchla⸗ 
gen von Daͤmpfen entſtehen konnte, ſo iſt dieſe Eisbereitung nur dann als Folge der 
Verfluͤchtigung des Waſſers anzusehen, wenn ſich nachweiſen ließe, daß die Eisbildung 
in den von den Sonnenſtrahlen geſchützten Gefäßen um Sonnenaufgang geſchehe. Denn 
alsdann wäre es moglich, daß im Verlaufe der ganzen Nacht ſich mehr Daͤmpfe nieder⸗ 
ſchlagen koͤnnten, als am Morgen bei einer ſtarken Verdampfung aufſteigen, und dennoch 


koͤnnte eben durch die Schnelligkeit der Dampfbildung die Temperatur des Waſſers mehr 
deprimirt werden, als ſie fruͤher im Verlaufe der ganzen Nacht, waͤhrend welcher die 
Waͤrme durch Strahlung ſtark entweichen muß, erhoͤht wurde. 

14. Der Einfluß des Eiſes auf die Temperatur der anliegenden Laͤnder iſt unbezwei⸗ 
felt, wenn dieſes, aus dem Norden vordringend, den waͤrmeren Meerestheilen bei ſeinem 
Aufthauen einen Theil feiner Wärme entzieht, welchen Verluſt dieſe aus den angraͤnzen— 
den um ſo weniger erſetzen koͤnnen, als die Eismaſſen die Stroͤmungen erſchweren oder 
wohl ganz unmoͤglich machen. Die uͤber den erkalteten Meeren ſchwebende Luft wird 

gleichfalls abgekuͤhlt und traͤgt die Kalte in entlegenen Gegenden. Auf dieſe Weiſe iſt 
die niedrige Temperatur der Hudfon-Bai und der fie, umgebenden Lander erklaͤrlich. — 
Man hat durch das Vordringen des Eiſes vom Nordpole gegen Suͤden eine Waͤrmeabnahme 
in den letzten Jahrhunderten in Europa motiviren wollen. Doch iſt dieſe an ſich mehr 
als zweifelhaft, und das dafuͤr angefuͤhrte Factum erweiſet dieſes nicht. Denn, wenn 
auch die um das Jahr 1120 vom Eiſe freie Oſtkuͤſts Groͤnlands im Jahre 1408 durch 
ungeheuere Eisfelder, welche bis an die Nordkuͤſten Norwegens und Sibiriens her— 
abreichten, geſperrt war, ſo mußte nach dem Verſchwinden derſelben im Jahre 1813 und 
1814 der frühere Temperaturzuſtand wieder eintreten. — Noch gewagter dürfte die Ber 
hauptung ſein, daß die Erde durch die Waͤrme, welche ſie zum fortwährenden Schmelzen 

d der Gletſcher hergiebt, erkalten muͤſe. Denn abgeſehen davon, daß dieſe Waͤrmemenge 

ber der Größe unſerer Erde und der verhaͤltnißmäßig ſo geringen Anzahl von Gletſchern 

nur immer unbedeutend ſein kann, wie denn auch nur einige Fuße unter denſelben in 

dem Boden die der Tiefe normale Warme gefunden witd, ſo wird eine gleiche Wärme⸗ 

menge bei der Bildung der Eismaſſe, aus welchen ſie beſtehen, feet und trägt gue Er⸗ 
ki hoͤhung der Temperatur der Luft tine ber ‚ganzen Umgebung bei. 


n Das Großartige und Seltene feſſelt suet das Nachdenken des Menfchen: dës 
er die — Weltſyſteme erſonnen hatte, wendete er feinen Blick den Erſcheinungen auf 
der Erde zu, und zwar waren in der Regel diejenigen die letzten, deren Erklarung er verſuchte, 
und deten Bedeutung für den großen Organismus der Welt er zu erkennen ſtrebte, welche ihn 
täglich umgaben. So waren fir ihn die Veranderungen in dem Aggregatzuſtande des Waſſers 
gewiß die gewoͤhnlichſten, und dennoch war es ſpaͤteren Naturforſchern vorbehalten, in dem 
Spiel der latenten Waͤrme das Mittel zu erkennen, durch welches unſere Erde bei ihren ander⸗ 
weitigen, jetzigen Temperaturverhaͤltniſſen einzig und allein der Vegetation fahig und der mig 
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Jahresbericht 


über das F. Hedwigiſche Gymnaſium zu Neu⸗Stettin 
waͤhrend des Jahres 1842. 


A. Lehrverfaſſung der Anſtalt. 
a. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


Jan. 3. (praes. Jan. 12.) K. Conſiſtorium und Provinzialſchulcollegium communicirt im 
Auftrage des Herrn Miniſters Eichhorn Excellenz eine Abſchrift der an die K. Wiſſ. Pruͤfungscom⸗ 
miſſion über die Ertheilung der facultas docendi unter dem 21. v. M. erlaſſenen Declaration der Vers 
ordnung vom 3. Febr. 1838 mit der Aufgabe der Mittheilung an die Schuͤler der obern Claſſe. Mai 
6. (pr. 16.) Mittheilung eines Reſeripts d. K. Miniſtr. in Betreff der Art des abzuhaltenden Probe⸗ 
jahres angehender Candidaten des hoͤh. Schulamts. Mai 26. (pr. Juni). Genehmigung, daß das er: 
ledigte Ordinariat von Prima durch den Prorector und deſſen Ordin. von Secunda durch den Conrector 
beſetzt werde. Aug. 29. (pr. Sept. 10). Mittheilung einer hoͤchſten Orts getroffenen Beſtimmung 
durch das K. Conſiſtorium, der gemaͤß die Leibesuͤbungen als unentbehrlicher Beſtandtheil 
maͤnnlicher Erziehung in den öffentlichen Unterricht wieder aufgenommen werden ſollen und ver⸗ 
langter Bericht über den gegenwartigen Zuſtand gymnaſtiſcher Übungen bei der hieſigen Anſtalt. — 
Sept. 28. (pr. Oct. 7). Aufforderung durch das K. Conſiſtorium uber das zu berichten, was zur Aus: 
führung früherer Verordnungen im Gymnaſio in Bezug auf die Ausbildung muͤndlicher Rede ge 
ſchehen fel, — Oct. 18. (pr. Oct 30). Verſtattete Einführung von Petri's Lehrbuch beim Religions⸗ 
unterrichte. Nov. 5. (pr. Nov. 17). Genehmigung des vom Hrn. Schulamtscand. Nickſe am hieſ. 
Gymnaſium abzuhaltenden Probejahrs. 


b. Sehrgegenſtände und Penfa während des Schuljahrs Dffern 1848. 


Prima. Ordinarius: Profeſſor Kluͤtz. Religionslehre. Chriſtliche Sittenlehre 2 St. 
Prof. Beyer. Geſchichte nach E. A. Schmidt Grundriß der Geſchichte des Mittelalters. Mittlere 
Geſchichte ſeit der Voͤlkerwanderung bis zur Entdeckung Amerikas. 2 St. Prof. Kluͤtz. Na turwiſ⸗ 
ſenſchaften. Lehre von den tropfbaren und luftfoͤrmigen Körpern, von der Electricität, vom Magne⸗ 
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tismus, nach Auguſt Auszug aus Fiſcher's mechaniſcher Naturlehre. 2 St. Derſelbe. Ma: 
thematik nach Matthias Leitfaden fuͤr einen heuriſtiſchen Unterricht in der allgemeinen Groͤßenlehre. 
Arithmetiſche und geometriſche Reihen. Theorie der Gleichungen. Stereometrie. Aufloͤſung mathema⸗ 
tiſcher Aufgaben 4 St. Derſelbe. Philoſophiſche Propaͤdeutik. 1 St. überſicht der griechiſchen 
Philoſophie. Logik nach Trendelenburg elementa logices Aristotelice, Erſte Hälfte Schulamts⸗ 
Candidat Ritſchl. W. Zweite Haͤlfte. Gymnaſiallehrer Adler. Deutſch. Geſchichte der Deutſchen 
Litteratur vom Anfange bis Opitz. Lecture der Herderſchen Ideen zur Geſchichte der Menſchheit. 
Gelegentliche Behandlung einzelner Gegenſtaͤnde aus der hoͤhern Grammatik. Declamationen, freie 
Vorträge und ſchriftliche Stilübungen. 3 St. Prof. Klütz Latein. Horaz 2 St. S. Auserwaͤhlte 
Oden des Sten und Aten Buchs. W. Auserwaͤhlte Epiſteln G. L. Adler. Proſaiſche Lecture. 4. St, 
S. Cicero de officiis, B. I. W. Überſicht der Verrinen und Lecture der Hauptſtellen Prof. Kluͤtz. 
Grammatik, Exercitien und freie Aufſaͤtze, Extemporalien und Sprechuͤbungen 2 St. Derfelbe J. 
W. verſah die Extemporalien St. G. L. Adler. Franzoͤſiſch. Aus Ideler's und Nolte's Handbuch 
der franz. Sprache rc, ꝛc. Poet. Theil. Die Abſchnitte von Leonard, Boufflers, Racine's Athalie, Ex⸗ 
ercitien und Extemporalien. 2 St. Subrector Koſſe. Griechiſch. Poetiſche Lecture. Homers Ilias 
XVI. — XX. incl. 2 St. Platon. Menon und Lyſis. 2 St. Exercitien und grammatiſche Übungen 
nach Roſt und Wuͤſtemann Anleitung zum Überſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche. 1 St. 
Prof. Beyer. Hebraͤiſch. S. Samuel II. c. 1 — 12. Syntax des Verbi, Verbindung des Sub⸗ 
jects mit dem Praͤdicat. Gebrauch der Partikeln. W. auserwaͤhlte Pſalmen. Repetition der Formen⸗ 
lehre, Syntax des Nomen und Pronomen nach Geſenius Hebr. Grammatik, Übungen im Überfegen 
aus dem Deutſchen ins Hebraͤiſche 2 St. G. L. Adler. 

Secunda. Ordinarius: Prof. Beyer. Religionslehre. S. Kirchengeſchichte von der 
Reformation bis auf unſere Zeit. W. Lecture der vier erſten Capitel des erſten Briefes Paulus an die 
Corinther und des ganzen zweiten Briefes. 2 St. Prof. Beyer. Geſchichte nach E. A. Schmidt 
Lehrbuch der alten Geſchichte. Geſchichte der Roͤmer. 2 St. Prof. Kluͤtz. Naturgeſchichte. Uber: 
ſicht der Zoologie. 1 St. Prof. Beyer. Mathematik nach Matthias L e Stereometrie. Theorie 
der Gleichungen. Analytiſche Geometrie. Kettenbruͤche und allgemeine Theorie der Potenzen und Wur⸗ 
zeln. Aufloͤſung mathematiſcher Aufgaben. 4 St. Derſelbe. Deutſch. Lecture auserwaͤhlter lyriſcher 
Gedichte Schiller's, und ſeines Wallenſtein. Einzelne Abſchnitte aus der Grammatik, Anleitung zum 
Disponiren, muͤndliche und ſchriftliche Stiluͤbungen und Declamationen. 3 St. Prof. Kluͤtz. Latein. 
Virgil Aeneis Buch II — V wel 2 St. S. G. L. Adler. W. Dr. Knick. Proſaiſche Lecture. S. 
Livius Buch XXII. W. Cicero, einige Philippiſche Reden. Grammatik. Eigenthuͤmlichkeit im Gebrauch 
der Redetheile, Ellipſis, Wortſtellung, Periodenbau, Ergaͤnzungen einzelner Abſchnitte aus fruͤheren Cur⸗ 
fen. Fur die 1. Abtheik von Zeit zu Zeit freie lat. Ausarbeitungen, Exercitien, Extemporalien ꝛc. 7 St. 
G. L. Krauſe. Franzoͤſiſche Lecture der Abſchnitte von Anfang bis Flechier im prof. Theile von 
Ideler und Nolte I. c. Exercitien und Extemporalien. 2 St. Subr. Koſſe. Griechiſch. Homer, 
Odyſſee I. — IV. incl. 2 St. Proſaiſche Lecture, Lucian's Timon, Prometheus 3 Kabnaceoe und auser⸗ 
wählte Goͤttergeſpraͤche. 2 St. Grammatik nach VButtmann, Lehre vom Tempus und den Modi, Ne: 
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petion des vorigen Penſums, vom Infinitiv und Participium, Exercitien und Übungen im muͤndlich en 
Überſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche nach Roſt und Wuͤſtemann. I. e. 2 St. Dr. Knick. 
Hebraͤiſch. Elementar- und Formenlehre nach Geſenius I. c. Lecture der Abſchnitte 1, 2, 4, 6 aus 
Geſenius Elementarbuch d. Hebr. Sprache. 2 St. G. L. Adler. 

Tertia. Ordinarius: Oberlehrer Knick. Religionslehre. Lecture des Evangeliums 
Lucae in der Lutheriſchen Überſetzung. Erklärung der fuͤnf Hauptſtücke des Lutheriſchen Katechismus. 
2 St. Dr. Knick. Geſchichte nach Boͤttiger's allgemeiner Geſchichte fin Schule und Haus. 2 St. 
Von Karls V. Tode bis zur neueſten Zeit. S. Schulamtscandidat Ritſchl. W. Schulamtscandidat 
Nickſe. (Dr. Boite, Geographie. Europa mit Wiederholung d. politiſchen in der Geogr. d. Abr. 
Erdtheile. 2 St. Subr. Koſſe. Naturkunde nach Auguſt L e Abſchnitt V — VII von den luft⸗ 
foͤrmigen Koͤrpern, der Electrieitaͤt, dem Magnetismus. Mathematik nach Lorenz. Die Lehre von 
der Ahnlichkeit der Figuren und Kreisrechnung. 3 St. Wiederholung der Arithmetik und arithmet. 
Aufgaben 1 St. Dr. Hoppe. Deutſch. Grammatik nach Heinſius kleiner theoretiſch- practiſcher 
Sprachlehre. Declamationen und Stiluͤbungen. 3 St. Subr. Koſſe. Latein. Ovid's Metamor⸗ 
phoſen, die 4 erſten Bucher mit Auswahl. 2 St. Caͤſar de bello civili II u. III 2 St. Grammatik 
nach O. Schulz. Lehre von den Modis, vom Infinitiv, von den Temporibus, vom Pronomen, Par⸗ 
ticipium, Gerundium, Supinum, von den Fragen, Gebrauch der Adverbien, Praͤpoſitionen und Conjunc⸗ 
tionen. Proſodie. 4 St. Exercitien und Extemporalien 2 St. Dr. Knick. Franzoͤſiſche Lecture von 
Fenélons Telémaque Buch 1 u. II Wiederholung des Paradigmatiſchen und Syntax nach Mo zin. 
Exercitien und Extemporalien 2 St. Subr. Koſſe. Griechiſch. Homer Odyſſee B. IV. 1 St. Lec⸗ 
ture des mythologiſchen Theils und der Göttergefpräche aus Jacobs Elementarbuch Gurt, II und aus 
der Attica Abſchn. 1 und II. (Plutarch, Solon und Aristides). 2 St. Grammatik nach Buttmann 
L e. Syntax. Übungen im mündlichen und ſchriftlichen Überſetzen ins Griechiſche nach No ft und Wuͤſte⸗ 
mann Le Got 2. 2 Stunden Dr. Knick. Drei griechiſche St. W. S. A. C. Nickſe Or. Knick) 

Quartal. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Adler. Religionslehre. Bibliſche Geſchichte 
des N. T. mit Benutzung von Kabath's Bibliſcher Geſchichte Th. II. Erklarung der fünf Hauptſtuͤcke 
des Lutheriſchen Katechismus nach Schwarzer. 2 St. G. L. Adler. Geſchichte. Deutſche nebſt 
Wiederholung der Hauptmomente d. allgemeinen Weltgeſch. und der Geographie d. a. Welt nach Boͤt⸗ 
tiger I. e. 2 St. Subt. Koſſe. Geographie. S. Europa in politiſcher Beziehung. W. Preußen 
insbeſondere und die außereuropäifchen Erdtheile. 2 St. Dr. Hoppe. Na turgeſchichte. S. Inſec⸗ 
ten, Weich⸗ und Schaalenthiere, Fiſche und Amphibien. W. Voͤgel und Saͤugethiere nach v. Schu⸗ 
bert Lehrbuch der Naturgeſchichte. 2 St. Dr. Hoppe. Mathematik nach Lorenz L e S. Arith⸗ 
metik und arithmetiſche Aufgaben. W. Geometrie nach Lorenz J. o. (v. 1 b. 182 von den gradlinigen 
Figuren und dem Kreiſe) und Wiederholung der Arithmetik. 4 St. Dr. Hoppe. Kalligraphie 2 St. 
L. Witte. Deutſch. Wiederholung früherer Curſen, Etymologie, Syntax nach Heinſius J. e. 
Thl. I. Abſchn. 1. u. 2. Orthographiſche Übungen, Aufſätze, Declamation. 3 St. Dr. Hoppe. Latein. 
Syntaxis Convenientige. Caſuslehre. Syntaxis der Modi und Tempora. Repetition det Formenlehre, 
nach O. Schulz. Erereitien und Extemporalien. 2 St. Cornel. Pelopidas. Ageſilaus. Eumenes. 
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Phocion, Timoleon. Hamilcar. Hannibal. 3. St. G. L. Adler. Franzoͤſiſch. Alles Paradigmatifche 
und Überſetzung der zur Formenlehre gehörenden Übungsſtuͤcke nach Mozin Le 2 St. Subr. Seit, 
Griechiſch. Formenlehre nach Buttmann 1. c. bis zu dem Verbis in pe incl. Paradigmatiſche Übun⸗ 
gen, Exercitien nach Roſt und Wuͤſtem ann J. c. Curſ. I. 3 St. Lecture von Jacobs Elementarbuch 
Gurt, I. Abſchn. 1 — IX mit Auswahl. 2 St. G. L. Adler. ; 


Quinta. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Krauſe. Religionslehre mit VI comb. Bib- 
liſche Geſchichte des A. T. von Saul bis zu Ende, nach Kabath. 1. e. Th. I. Erklaͤrung der fuͤnf 
Hauptſtücke des Lutheriſchen Katechismus nach Schwarzer. 2 St. G. L. Adler. Geſchichte (mit 
VI comb.) Darftellung einzelner Biographieen hervortretender Männer aus der alten, mittlern und neue: 
ren Geſchichte mit Benutzung von Boͤttiger. L e Geographie der alten Welt. 2 St. Subr. Seite, 
Geographie. S. Europa. W. Ausfuͤhrung der Hydrographie und Orographie, und des Wichtigeren 
aus der politiſchen Geographie in Afrika, Amerika, Auſtralien. 2 St. Subr. Koſſe. Naturgeſchichte 
(mit VI comb.) 2 St. S. Geſchichte des Erdkoͤrpers nach Schubert. 1. e. und kurze Wiederholung 
der Botanik. Prof. Beyer. W. Mineralogie. S. A. C. Nickſe. (Prof. Beyer). Rechnen. Die 
Lehre von den Bruͤchen, einfache und zuſammengeſetzte Proportionen. 4 St. Dr. Hoppe. Raum⸗ 
lehre nach Graßmann. 1 St. S. S. A. C. Ritſchl. W. G. L. Adler. Kalligraphie. 4 St. 
L. Witte. — Geſang (mit VI comb.) 2 St. nur waͤhrend des Sommerſemeſters S. A. C. Ritſchl. 
Deutſch. Satzbildung. Wiederholung des grammatiſchen Curſus von Serta, nach Heinſius. J. e. 
Schriftliche Ausarbeitungen, orthographiſche übungen, Declamationen. 5 St. S. S. A. C. Ritſchl. 
W. Dr. Hoppe. Die Satzbildung S. A. C. Nickſe. (Dr. Hoppe). Lateiniſch. Repetition des 
grammatiſch. Curſus von Serta und Beendigung der Formenlehre nach O. Schulz L c. Paradigma⸗ 
tiſche Übungen, Grercitien und Extemporalien. Eutrop B. VII und VIII 6 St. G. L. Krauſe. 
Franzoͤſiſch. Ausſprache. Declination der Subſtanſtiva, Adjectiva, Pronomina, Zahlwoͤrter, regel⸗ 
mäßige. Conjugation nach Mozin. L c. 1 — 341 mit Auswahl. 2 St. Dr. Knick. 


Sexta. Ordinarius: G. L. Krauſe. Religionslehre, Geſchichte, Naturgeſchichte, Geſang ſ. 
Quinta. Geographie. Europa, Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien in orographiſcher und hydrogra⸗ 
phiſcher Beziehung 2. St. Subr. Ko ſſe. Rechnen die vier Species in benannten Zahlen, die Lehre 
von den Bruͤchen und die einfache Regel de tri. 4 St. Dr. Hoppe. Raumlehre nach Graßmann 
J. e. 2 St. S. Derſelbe. W. Dr. Knick. Kalligraphie. 4 St L. Witte. Deutſch. Wort: 
und einfache Satzbildung nach Heinſius. I. c. Th. I. & 48 — 91. 99 — 128. 160 — 164. 210, 
252 — 265. Th. II. $. 33 — 55. Orthographiſche Übungen abwechſelnd mit kleinen Aufſaͤtzen, Decla⸗ 
mationen und Leſeuͤbungen nach dem Stoffe aus Kaliſch deutſchem Leſebuche. 6 St. G. L. Krauſe. 
Lateiniſch. Die fuͤnf Declinationen und Genusregeln, die Numeralia, Conjugation bis zu den verbis 
defectivis nach O. Schulz. L c. Paradigmatiſche Übungen. Lecture des erſten Curſus von Ellendt's 
lat. Leſebuche mit Auswahl 6 St. Derſelbe. 
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Der Zeihenunterricht des Lehrer Witte ward unter den aus früheren Berichten bekannten 
Verhaͤltniſſen fortgefuhrt. Wenngleich in Beziehung auf den Geſangunterricht 2 woͤch. Stunden 
fir die beiden letzten, combinirten Claſſen in den Lectionsplan vorläufig aufgenommen wurden, daran 
die Hoffnung einer erweiterten Ausſicht fir dieſen Gegenſtand zu knuͤpfen, und Herr Schulamtscandi⸗ 
dat Ritſchl in hochanzuerkennender, ſich aufopfernder Hingebung fortfuhr, auch außerdem eine Aus⸗ 
wahl der Schuler aller Claſſen für den Geſang in der im letzten Programm bezeichneten Weiſe auszu⸗ 
bilden, fo ward doch leider um Michaeli, wo Herr Ritſchl uns verließ, das bereits gluͤcklich Begon⸗ 
nene wiederum fic) ſelbſt uͤberlaſſen. Indeß hat der bereits geweckte Sinn ſoviel vermocht, daß unter 
den Schuͤlern ſelbſt ein Verein unter Leitung eines Mitgliedes der oberen Claſſen zu Stande kam, uͤber 
deſſen Erfolg Kürze der Zeit noch nicht urtheilen laͤßt. Möchte die Hohe Vorgeſetzte Behörde ſich der 
ſo tief in die Jugendbildung eingreifenden Angelegenheit recht bald foͤrdernd annehmen. Ebenſo wur⸗ 
den die Leibesübungen in dem früher bezeichneten Privatunternehmen des Herrn Schulz auf eis 
nem freien Platze unweit der Stadt einen Theil des Sommers hindurch fortgeſetzt, ohne daß von Sei⸗ 
ten des Gymnaſiums der Unternehmung, der wir Gedeihen und Fortſchritt wuͤnſchten, Sicherheit und 
Dauer konnte verſprochen werden, fo nahe ſolche Zeit auch zu fein ſchien. (ſ. o. Verfüg. vom 29ten 
Auguſt). — 


D Ehronifk der Anſtalt. 


Das Hauptereigniß des durchlebten Schuljahrs war, daß im Anfange deſſelben der Director 
der Anſtalt, Herr Profeſſor Gieſebrecht uns verließ, um in die ihm gewordene neue, ehrenvolle 
Beſtimmung als Provinzialſchulrath uͤberzugehen. Es trat derſelbe im October 1833 fein hieſiges Amt 
an, es wurden von ihm in dieſer Zeit 383 Schuͤler recipirt, und 79 zur Univerſitaͤt mit dem Zeugniß 
der Reife entlaſſen. Was außerdem er durch das in ihm lebende Vorbild chriſtlicher Leitung und wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Erhebung Amtsgenoſſen und Schuͤlern geworden, ward in dankbarer Verehrung erkannt, 
und mußte denen ſich am tiefſten in die Seele praͤgen, welchen ſeine großherzige Aufopferung, ſein 
unermuͤdetes, nie ſich ſelbſt befriedigendes Ringen unter oft recht großer Schwierigkeit fir ein echtes, 
prunkloſes Gedeihen der ihm vertrauten Stiftung taͤglich ergreifend vor Augen ſtand. Es konnte kaum 
anders fein, als daß die Hohe und Hoͤchſte Behörde auf eine Wirkſamkeit fo umfaflend = gediegener 
Art fruͤh die nahere Aufmerkſamkeit richteten, und eine ſeltene Kraft dahin ſtellten, wo fie in noch 
weiteren und angemeſſeren Kreiſen für die geſammte Proving fic) nunmehr bewähren kann. Die interi⸗ 
miſtiſche Leitung der Anſtalt ward zum drittenmal dem Unterzeichneten übergeben, und er gedenkt fie 
dem in kurzem erwarteten Nachfolger des Ausgeſchiedenen mit entgegenkommendem Vertrauen zu über: 
antworten. 

In dem Curatorium des Gymnaſiums fand außerdem keine Veränderung ſtatt, wogegen in 
Beziehung auf das Lehrercollegium Herr Schulamtscandidat Ritſchl uns um Michael verließ, um dem 
Rufe in eine ordentliche Lehrſtelle am K. Paͤdagogium in Putbus zu folgen. Nachdem derſelbe bereits 
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um Johann ſein Probejahrnbeſchloſſen hatte, waͤhrend deſſen er hier in mannigfachen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnden feine Lehrfaͤhigkeit ausbildete, unterſtuͤtzte er in umfaſſender Begeiſtigung auch noch! das; naͤchſte 
Vierteljahr hindurch das Lehrercollegium mit treuem Fleiß, weshalb wir den mehrfach ausgeſprochenen 
Dank auch hier wiederholen. Es trat fuͤr den gleichen Zweck des abzuhaltenden Probejahrs unmittelbar 
nach ihm dern Schulamtscandidat Herr Nickſe ein, nachdem er einer neueſten, Hohen Verordnung ge: 
maf durch fleißigen Beſuch der -Claſſen ſich zuvor von dem Lehrorganismus der Auſtalt zu unterrichten 
Gelegenheit genommen. Schon in der kurzen Zeit ſeines ſich hier anſchließenden Unterrichts“ gewann er 
ſich bei Mitarbeitern und Schitlern in freundlicher, thaͤtiger Beſtrebung Vertrauen und Liebe. 
ens Längere Krankheiten im Lehrercdllegium traten zweimal ein, der hier und da vorgeksmmenen 
kürzeren nicht Ahe ſonders zu gedenken. Herr Witte ward vom 284 Januar bis zum 28. Februar da⸗ 
durch am Unterrichte gehindert, und vom 4. Juni bis zu den am 10. Juli beginnenden Ferien hatte 
Herr Prof. Beyer in der Direction und die übrigen Herrn Collegen in den Lehrſtunden die Guͤte den 
Unterzeichneten zu vertreten, welcher einer Augenoperation wegen abweſend ſein mußte. In ſo bedraͤng⸗ 
ter, Zeit hatte das Lehrercollegium dankend anzuerkennen, daß von einem: Hochwürdigen Conſiſtorium 
die Bitte um achttaͤgige Verlängerung der Hundstagsferien bewilligt wurde . vi ant) 
Am 5. Januar wurde nach! Beendigung der Weihnachtsferien der Unterricht wieder angefangen. 
wing Die Eenſur aller Claſſen fiel am 19. Morz, und die öffentliche. Prufung am 21 desſ. Mis; 
zugleich mit der Abſchiedsrede des bisherigen Directors, und der Ot re bis 9. Bes 


ſchriftlich, und am 8. März muͤndlich geprüften Abiturienten. Diefelben waren: xe sing 
I. Louis Runge aus Berlin Wh Jahr alt, evangeliſch, 103 Jahr = n Som, 2 Sa 
din Prima, welcher ſich der Jurisprudenz in Berlin widmen wollte.. wor main ni sie 


2 Auguſt Hummel aus Flatow, 174 Jahr alt, evangeliſch, 53. Kahn auf gr Geng 
2 Jahr in Prima, der Jurfsprudenz und Cameralwiſſenſchaft ebendaſelbſt beſtimmt. 

du Eduard Lindemann aus Neu⸗Stettin 195 Jahr alt, evangeliſch, 10% Jahr auf dem GE 
naſium, 2 Jahr in Prima, für philoſophiſche Studien ebendahin abgegangen. hb 

4, Otto Kühn aus Falkenburg 194 Jahr alt, evangeliſch, 34 Jahr auf dem Gymnaſium, ae 
in Prima, welcher Theologie in Greifswalde zu ſtudiren gedachte. 

Einem fünften konnte in Folge der vorangegangenen Prüfung das Zeugniß der Reife nicht 
ertheilt werden. Außerdem hatten ſich der Prüfüng idee Extraneen nach ausreichender Legitimation an— 
geſchloſſen, von denen der eine nach der ſchriftlichen Prüfung freiwillig auf unſern Rath von der münd- 
kan ee dem andern dagegen um At A noe EB SC 

Friedrich Rader aus Dang, it Jahr alt, tie Ste on „das Jeugniß dex, Reife, 
sie + pica erteilt, ward. : mern Nm a g Won damit „ mige ranch 

Das neue Schuljahr . — a dë April. 15 inn dds nan 
de Am, Bußtage fand die gemeinſchaftliche Feier des heil. Abendmahls fatty on Ie 

„Die Johannis: Cenſur der vier untern Claſſen ward am 2. Juni gehalten +03 pow 80 

oben „ Am 19. September fand die mündliche Abiturientenpruͤfung von ſechs Schülern: des Gymna⸗ 


ſiums Dat, weichen, ſich ein, auswärtiger Examinand zwar urſpruͤnglich angeſchloſſen, der; e in Folge 


ten 


| 


der voraufgegangenen oben Prüfung von ſeinem * — ane auf den — der rami 


natoren abſt an.. dr ete un 1 nah Adina disipidhizde? aniot au 
nf ee chatrdan ‚ad go Andanur Am man tim mmpsioz "oda dad und adi) mai 
sod otis — 33 Dow mbdis dul} tot dd nenne wid dun 1 


d ée ae Pitann aus Neu⸗Stettin, 21 Jahr alt evangeliſch, 71 Jahr auf dem Gymnaſium, 
2 Jahr in Prima um nunmehr in Berlin Jurisprudenz zu ſtudiren, m deus Abm 
nm u Moſes Behrend aus Neu⸗Stettin, 211 Jahr alt, judiſch, 11 Jahr auf dem Gymnaſium, 
23. Jahr in Prima) der in Königsberg Medizin zu ſtudiren beabſichtigte mm Inu ai 
m “en Prvicdtidy Staczl von Holſtein aus Colberg, 20 Jahr alt) evangeliſch, 7 Jahr auf dem 
Gymnaſium, 22 N in der erſten Glaffe; mit dem Plane in e Jurisprudenz zu 
nd een ige 7 OF mp nd ug id wm Ek msg ann Ar bien) mp Gi 
j si Herman Rebimsiit aus Mallnow bei Coͤrlin, 213 Jahr alt, mme, 4 Jahr min NW 
Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, ſich in Berlin der Theologie zu widmen beabfichtigend, > 
a re Jaſtrow, 263: Jahr alt, jüdiſch, 6 Jahr auf dem — — 
Jahr in Prima, ſodann in Berlin ſich fär das Lehrfach auszubilden nñxĩ?; R 
das Zeugniß der Reife, und wurden auf dem Michaelactus am 3. October, dem am 1. deſ. Mts. die 
halbjaͤhrige Cenſur aller Claſſen voraufgegangen war, entlaſſen. Dem ſechsten konnte das gleiche 
Zeugniß nicht ertheikt werden, und er zog einem Leen — a der Anftalt den Abgang mit 
den deg m4 der Unreife vor.. | 3 bine 
Am 13, October beging das nen teas — — Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
= in einer von dem Unterzeichneten me — te er oe? e dei 
keit des Preußiſchen Staats. ud m e eur 5 
Die zweite gemeinſame Ace ZE ward am 23 Weiber gehalten. f 
Den 21. Dezember fand die Weihnachtscenſur der vier untern gt Ge" welcher ſi re ch die 
4 * en 


„Statiſiſche Kl er Dan 


o bit des Gymnaſtums betrug nach Ausweis des vorigen Programm’s 1842 Jan. 1 
137. 1843 Jan. 1. 125, worunter 35 Hieſige, 90 Auswärtige. Die Geſammtzahl aller Schüler waͤh⸗ 
rend des Jahres 1842 war 162. Die Tabelle am Schluß erweift das Einzelne. Geftorben iſt kein 
Schüler, relegirt 1, wiewohl noch mehrere mit derſelben SE e werden wüßten, ind an die 
Eltern daruͤber unſere Warnungen ergingen. „ 

Die Hauptbibliothek des Gymnaſtums ward von we im vorigen Berichte en 
Beſtande von 607 Werken in 1628 Bänden durch 16 neue Werke in 34 Bänden und 11 Bande Fort⸗ 
ſetzungen auf 623 Werke und 1678 Bände gebracht. Das K. Hohe Miniſterum der geiſtlil. Angele⸗ 
genhelten fate uns außer den inldndifehen und auslaͤndiſchen Schulſchriften an Fortſetzungen: Hegels 
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Werke (Bd. 7. Abth. 1) — Dietrichs FluragruBOcu⁸, (9): sn Gna ff Althochdeutſchen Sprach: 
ſchatz (ëtt 28 1 enthaltend Bd. V. B. 36 b. Ende, Bd. VI. B. 1 b. 1657 Tbesarus ding g 
te H. Stephauus nach G. und E. Dindorf (Vol. V. fases I) Neu: WWI Stolzen Lehtbeend= deut. 
Stenographie (In u. 2. Th. in 1, Bd Trendelenburg elamenta lagices Aristat (1 Bund) und 
deſſelben Erläuterungen zu den Elem, d. ariſtot. & (1 Bd.) — Wilbergs Cl. Ptalemai Geography 
lib. VIII. (3 fase. enth. d. drei erſten Bde.) v. d. Hagens Minneſinger (4 Th., d. 3 in 2 Bänden), 
Lehmann: Geſangbuch für Schulen, Daͤnnel! & Kirchenge te, der Ni Sal det = a AS 
ES Ke Ae welche pay von 1 tig mi mi m wir: 
Kaul fuß D at, geagraps, DC Unferfuchung ` er bie SL & äng 8 Ga a EE 

dex mé ag Aë uns & qugeForpmen und A. E. Schmidt, N Fass Re te von bel 
90 el en. äßel de ‘einendatione ‘heogonie: Hesiodex lib. it und be hen Gert Ruft ten ‚gestis, 
yandri Libri. voté durch Herrn, Suftigrat gay 1. in Stolp, weſcher Ch bk vielfach Anc? ‚Liebe 
fe GE bewährte. “Boi igts Codex Diplomaticus Prussicus, von, em vere tert "Beka ausge: 
SEI f. Frieden anns. ‚Chröstomathia | Cieeroniana Geſchenk des Bellegets u u Berau bers. che 

5 ben KH dieſen Zweck beſtimmten Gymnaſialfonds wurden theils das Corpus un pes fal Fa 
(1 Bd.) Heerens und Ukerts Geſchichte der eüropaͤiſchen Staaten (3 Bde.) Die Jahrbuͤche für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Critik, Indices in- Euripidis tragbdias ot fragmenta von Dr. Kampmann (10te Theil zur 
Ausgabe v. Matthi), Vorleſung über, die Dogmatik der evangeliſch⸗ = lutherifchen Kirche. von Dr. 
Tweſten, Aten. Bos. 1. Abth. fortgefebst, theils die neuen Jahrbücher für Philologie und Daͤdagogik 
von Dr. G. Seebode, M. J. C. Jahn und Prof. Rein h. Klotz Liter Jahrgang und Ster Supplement⸗ 
band, Aristophani comœdiæ ex recens. G. Dindorfii (4 Tomi) Monumenta Gerͥmante historie T. I. 
— VI., für welches Werk Ein Hohes * Miniſterium der geiſtl. Angelegenh. uns die Summe von 
45 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. als außerordentliche Zuſchuß mit zu Hülfe zugeben die Garwogehbett hatte, 
Wilh, von Humboldt geſammelte Werke Bd. 1 und 2 aam, 

Die Leſebibliothek ward vermehrt um: Tauſend und eine Nacht Shu von Habicht, 

v. d. Hagen und Schall De Auflage‘ DN Bdchen., erſte Sammlung merkwürdiger Reiſebeſchreibungen 
fuͤr die Jugend v. Campe, IS: Tble. Zte Ausg., nenefte Samml. merkw. Reiſebeſchr. ꝛc. von demſel⸗ 
ben, nach einem erweiterten Plane fortgeſetzt von Hermes, 2 Boden, Lebensnachrichten uͤber B. G. 
Niebuht, 3 Boe, Heinr. v. Kleiſt's geſammelte Schriften herausgegeben von L. Tieck, 3 Thle., 
Zſchockes auß erwählte Novellen 6 Bde., Walter Scotts Talismann, die Verlobten, die Braut 
von Lammermoor, Guy Mannering ‚ober der Sterndeuter, Robin der Rothe, im Ganzen, 18 Baͤndchen, 
und dadurch die Zahl der Nummern von au. auf 887 gebracht, wie die Leihbibliothek von 461 Bdn. 
auf 473 durch folgende von dem Tertianer Maͤtz ke freundlichſt geſchenkten Schulbücher: Griech. Gram⸗ 
matik von Buttmann, Lire Ausgabe, ebendeſſelben griech. Schulgrammatik, Elementarbuch der 
griech. Sprache v. Fr. See, 2 BR, Homeri Odys; nova * störeot., old te latein. Gram⸗ 
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Dit Landchartenſammlung ward durch die Schulcharte der oͤſtlichen Hemiſphare in 16 
Blättern von C. Ohmannß und deſſelben Schulcharte der weſtl. Hemiſphare in 16 Blatt. verntehrt; 
für welche beiden Geſchenke des obengenannten K. Hohen Miniſterium's, welches in ſeiner huldreſchen 
Liberalitaͤt gegen uns nicht ermuͤdet, wie für die obengenannten Bucherſpenden wir ber unſern — 
ſtun Daub bringen T . ) 5 h — (af I) NR eee eee md ug enen ted 
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. Dem Viele 3 A Üntereigung 5 IER taten fib. im ‘Rabie 1812 bier vei 
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von hier. Ausgef eben fi de 5 ite ae e gegenwärtige Co der Ka 80. 
e Get eet $ wee a Leg? Af d Se 0 Gë “3 
Ausgabe 105 Sol 98 & NR ge a wovon 12 3 Gym ſten eine Ve g eine einmalige ae 
GC erhielten. CA E „der noch reſtirenden Beiträge, beläuft ſich auf 62 ok, 2 Sar. 6 
um deren gefellt Ginjenting an den derzeitigen Vorſteher. des Veteins, Herrn Cragg for 
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Das Gymnafium wird am 10. April b. J. das fin Schuljahr durch d fette sang? 
und e nene W e Wen? in ic Ordnung Statt fin den d 
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Einleitender Geſang und Gebet iu » sibwmop-ingtaniehA nnd 

cov gnu i Declamation des Sextaner, 2 “Biting Ankunft. > Wl ier ii „IV — 

Prüfung. Serta comb, mit Quinta, Geſchichte. Mit SOM, ndnd Ain Am ` A0 a 

Serta Rechnen. Dr. mee 
D. d. Quintaner Riſto w: Des frommen Kindes bel or „idr Rickert 

1579 vo ga Latein. G. L. Krauſe. | dÄ 

ier Dod) Quartaner v, Glaſenapp: Die vptaume ée vi ustend⸗ a 

Quarta. Geſchichte. Dr. Seite Griechiſch, G. L. Adler. * P aid of 

D. d. Tertianer Gotigetrent Abdallah v. Ehamiſſo, g e 

Tertia. Geſchichte. S. A. C. Nickſe. Latein. Dr. Knick. a 

D. d. Seclmdaner Schilling: Epiſode aus den Todtenkränzen d. Freih. v. une 

e Secunda. Geſchichte Prof, Kluͤtz Mathematik, Prof. Beyer. » sobomye 


D. d. Primaner Schmidt: Die Inſel der, Serien v. Guſt. Schwab. 
Pan Geſchichte. Prof. Klütz. Latein. G. L. Adler, 

D. d. Primaner Plantikor Auserwaͤhlte gensenihte Sonette v. Frdr. Rückert. 
Rede d. Primaner Opitz: Über die Verbreitung ſüdl. But in e <i 4 
Mittheilung der eee ndnads noh) cody aad nam 
Schlußgeſang. RE dee HE a e e erg 
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